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Jas Neueste in Kürze
Reichspräsidentvon Hindenburg ist ernst¬

lich erkrankt.
Die Attentäter aus Dollfuß, Otto Planetta

und Franz Holzweber, wurden gestern nach¬
mittag durch den Strang hingerichtet.

In Spanien bestehen Umsturzpläne, deren
Tendenz noch nicht ersichtlich ist.

In Rußland wurden fünf deutsche Inge¬
nieure wegen angeblicher Sabotage zum Tod
verurteilt.

2«Mre deutsche Revolution
Zum 2V. Jahrestag des Kriegsausbruches

Brn Friedrich Walz-  Göppingen
Als am 2. August 1914 2 Millionen

Deutsche, Arbeiter, Bauern und Studenten , zu
den Fahnen eilten, da fühlten sie in einer
dumpfen, noch nicht bewußt gewordenen
Ahnung, daß dieser große Krieg, der nun über
Europa hereinbrach, mehr war als ein Waf¬
fengang mn Erzbecken und Kohlenbergwerke.
Sie sahen sich hineingestellt mitten in den
Aufbruch  einer neuen Generation,
die die Gewehre schulterte und sich in Marsch
setzte gegen eine altgewordene Formel , einem
neuen, erahnten und doch nur dunkel empfun¬
denen, besseren Ideal entgegen. Alle fühlten es
in dem klingenden Rhythmus der marschieren¬
den grauen Front , und hier und da stand einer
ans unter ihnen und gab der nur erfühlten
Ahnung das erlösende Wort : Die Umwertung
aller Werte beginnt. Revolution ist im An¬
bruch. Wir nennen jenen 2. August 1914 d i e
G e b n r t s st u n d e der deutschen Re¬
volution.  Jener Revolution, die den deut¬
schen Menschen aufrüttelte aus einem immer
windschiefer werdenden Staatswesen , aus einer
täglich mehr in den Materialismus gleitenden
Anschauung, die Kongresse, internationale,
blutswidrige Bindungen hinwegfegte wie
Spreu , die sein ganzes Dasein Plötzlich wieder
groß machte, wieder hineinstellte in die Ge¬
meinschaft, und mit einem Male das schuf,
was, oft in Liedern herbeigesehnt, doch Chi¬
märe geblieben war : Die d e u t s che Nati  o n.

Hier war 's : Ein Volk, ein Wille, ein Ziel:
Deutsch sein!

4 Jahre voll Blut und Schmutz, Opfer und
Entbehrung , Grauen und Verzweiflung ver¬
mochten es nicht, diesem Aufmarsch der deut¬
schen Jugend ein Halt zu gebieten. Und als am
9. November 1918 von denen, die da Vor¬
gaben, das Kommende zu wollen und die doch
zum Vergangenen gehörten, die junge Repu¬
blik ans der Taufe gehoben wurde, als an den
schwankenden Masten die alte Kaiserstandarte
sank und die neue Fahne hochging, da glaubte
und hoffte ein müdegewordenesVolk, daß nun
das Tausendjährige Reich angebrochen sei.

Die Novemberrepublik hat es nicht verstan¬
den. die zitternden Herzen, die noch einmal
schneller schlugen als ihre ersten Signale in
das kriegskranke Europa hineinschmetterten,
mit dem Rhythmus einer neuen Zeit aufs
neue in Gang zu bringen. Der Soldat wandte
sich von ihr ab, da sie ihm statt Tank nur Hohn
und Spott und eine geschändete Ehre lachend
vor die Füße warf. Der Arbeiter kehrte ihr den
Rücken, da er in einem dumpfen Verstehen zu
erkennen begann, daß ihr Sozialismus eine
Phrase war , mit der sie das schaffende Volk
zu ködern versuchte, solange sie es brauchte, um
ihm dann statt Freiheit und Brot Knechtschaft
und Schmach zu geben. Aus der satten Bür¬
gerlichkeit des 19. Jahrhunderts begann eine
Jugend aufzuerstehen. Sie kämpfte und starb
mit einem Heroismus, den eben nur eine
neueJdeein  Antrieb setzen kann. Ein Volk
begann zu ahnen, worum es ging — und
wurde dann um zitterndes Ahnen und gläubige
Hoffnung schmählich betrogen. Der erste Akt
der deutschen Revolution, die 1914 begann,
endigte im Verrat , und der zweite, der 1918
seinen Anfang nahm, fing an im Chaos.

Mitten unter den Trümmern steht einer auf
und reißt eine Fahne hoch, eine Fahne von nie
gesehenem, leuchtendem Dreitlang ! Hinreißend
in dem Willen, der von ihr ausaeht, mahnend
und anspornend! Ein Aufruf zum Wi¬
derstand ! Der eine  steht noch einsam und
hält die Fahne. Doch bald sammeln sich Sol¬
daten um ibn. um mit ihm das heiliae Tuck

zu schützen. Im Chaos bildet sich die erste
Form . Noch ungeklärt, aber klarer schon im
Erkennen, sicherer im Wissen, während rings¬
um alles zerfällt, formt sich hier ein neuer
Kern, eine werdende Bewußtheit.

Fanfaren schmettern! Die junge Front setzi
sich in Bewegung. Noch weiß sie nicht alles.
Noch hängt sie mit einigen Fasern am liebge¬
wordenen Alten. Noch ist sie nicht durchgebil¬
det in den raffinierten Praktiken einer unter¬
gehenden liberalen Welt, noch schaudert sie da¬
vor zurück, alle  Brücken hinter sich abzubre¬
chen. Der junge Nationalismus marschiert noch
neben der Reaktion, zwar im anderen Flügel,
doch durch Tuchfühlung mit ihm verbunden.
Eine Gruppe an der Spitze gibt das Tempo
an. Je schärfer sie ausholt , desto größer wird
der Abstand, der zwischen ihr und dem Patrio¬
tismus der Bürgerlichkeit klafft. Hier brechen
znm ersten Male die Risse auf, die die junge
Front von der Bourgeoisie trennen. Sie wer¬
den hier zum ersten Male gesehen, erlebt,
empfunden und gewußt. Noch ist es nicht so
weit, daß man dein auch in der politischen
Praxis Ausdruck gäbe. Zwei Fronten marschie¬
ren nebeneinander — durch Abgründe
voneinander getrennt!  Am 9. No¬
vember 1923 fällt die Entscheidung. Sie fällt,
wie sie fallen muß. Ein letztes Aufbegehren
einer sinkenden bürgerlich-liberal-marxistischen
Welt. Und unter den Salven der Reaktion
wird die Avantgarde des erwachenden jungen
Deutschland niederkartätscht.

Der Sozialismus wird vom Marxismus , der
Nationalismus von der Reaktion in einem un¬
gleichen Waffengang zu Fall gebracht. Der Vor¬
hang sinkt; der zweite Akt der deutschen Revo¬
lution ist zu Ende. Wieder versinkt die Form
im Chaos. Die Anfänge einer jungen Front
der Bewußtheit enden in einem Ruinenfeld.
Müde flattert die Fahne am schwankenden

Mast. Ringsum nur Verzweiflung und Skep¬
sis. Deutschland ist saniert. Das deutsche Volk
hat keine Zeit zu Revolutionen. Das deutsche
Ärbeiterium muß schuften für seine Unter¬
drücker. Die Sozialdemokratie, die uns de« so¬
zialistischen Staat bringen wollte, unterschreibt
— eine blutige Ironie des Schicksals— den
Dawes-Pakt, den Ionng -Plan , alle jene teuf¬
lischen Diktate der Weltfinanzen, die allem
Sozialismus ein Ende  machen
mußten.

Deutschland sinkt aufs neue in schweigende
Lethargie. Tie große Pause beginnt zwischen
den Akten . . . Aber schon schmettern erneut
Signale. Der dritte,  der letzte Akt beginnt.
Die Revolution erwacht aufs neue. Ihre Geg¬
ner sind die gleichen geblieben: Tie Trümmer
einer sterbenden bürgerlichen Welt und die
sielenlosen Organismen einer marxistischen
Konstruktion stehen hindernd ans ihrem Weg.
. Doch mehr und mehr wird das unklare Ge¬
fühl der jungen Deutschen in allen Lagern zu
ver klaren Erkenntnis, daß der Wirrwarr , der
Zufall der bisherigen politischen, wirtschaft¬
lichen und kulturellen „Ordnung " nur ein
sichtbarer Ausdruck einer tiefergehenden Um¬
gestaltung ist, die revolutionären
Wehen einer neuen Weltanschau¬
ung.  Mehr und mehr wird es das Wissen
größerer Kreise, was das Fühlen der Massen
des deutschen Volkes längst schon ist, daß jene
Versuche, die alte „Ruhe und Ordnung " des
31. Juli 1914 wieder einzuführen, teils
dumme, teils verbrecherische, in jedem Fall
aber vergebliche Reaktion ist, da mit dem
1. Augnst 1914 eine Revolution  ansbrach,

j die in schwersten Erschütterungen und Kämpfen
i eine neue Welt erstehen läßt, die jene durch

die französische Revolution geschaffene Well
»ack löOjährigcm Bestehen ablöst und nber-

s minder.

Aus Ahnung ist Erkenntnis , aus Erkennt¬
nis ist Bewußtsein  geworden . Oft miß¬
braucht und viel mißhandelt sammelt sich die
junge Front zum letzten verzweifelten Verbuch.
In schwerer Arbeit stampfen einige hundert
Männer hunderttausende von Menschen aus
der Erde. Bewußte Deutsche!  Forme«
sie neu, richten sie, stellen ihr Auge auf andere
Blickweite— und dann geht die Front wieder
in Stellung . Bewußt getrennt von Marxismus
und Reaktion sammelt sich das deutsch gedlie-
bckne junge Deutschland unter den Fahnen des
Nationalsozialismus.  Hier marschiert
der erwachende deutsche Sozialismus neben
dem wiedererstandenen deutschen Nationalis¬
mus . Hier findet das 20. Jahrhundert seinen
letzten Sinn , seine endgültige Deutung , seine
programmatische Klarheit. Der dritte Akt der
deutschen Revolution hat zum Siege  geführt.
Wir stehen wieder auf der Bühne des Lebens.
Das Chaos läuft aus in unserer Form . Wir
geben dem Jahrhundert die sinnvolle Gestalt.
Es sinkt der Unwert, getroffen vom Schwert¬
schlag einer neuen Wertung. Aus dem Wider¬
sinn der Vergangenheit wird der Sinn der Ge¬
genwart und Zukunft. Die Revolution ist z«
Ende. Der Nationalsozialismus hat gesiegt.

lieber Deutschland flattern unsere
Fahnen. ^

So fühlten wir Jungen den Herzschlag der
deutschen Revolution pochen. Und heute
empfinden wir demütig-stolz die Auserwählt-
heit mitkämpfen, mitsiegen zu dürfen den
Kampf des 20. Jahrhunderts und jetzt han¬
delnd sich erfüllen zu sehen, den Sinn des
Krieges und unseres Kampfes:

Da ? D ' i ^te Reich.

Ehrenwörter ! !
Dramatischer Abbruch der Militärgerichtsverhandlung in Wien.

Dr . Schuschniggs abgelehnt
Wien, 31. Juli.

Ueberraschend begann am Montag vor
dem Militärgerichtshof in Wien die Ver¬
handlung gegen die Anführer
des Handstreiches auf das Bun¬
deskanzleramt  am 25. Juli , gegen
den 34jährigen Otto Planetta  und den
29jährigen Franz Holzweber , die des
Hochverrates und des Mordes
an Bundeskanzler Dr . Dollfuß
angeklagt  sind . Zur Bewachung des Ge-
richtsgebüudes wurde eine Kompanie Infan¬
terie anfgeboten. Den Vorsitz in der Ver¬
handlung führt Oberst K n b'i n. Staatsan¬
walt ist Dr . TruPPy.

Nach der Feststellung der Personalien der
Angeklagten, die ergibt, daß beide unbe¬
scholten sind, erhebt sich der Staatsanwalt
zur
Anklagerede

Er schildert zunächst die bereits bekannten
Vorfälle im Bundeskanzleramt am 25. Juli,
wobei er seststellte, daß Dr . Dollfuß gegen
15.45 Uhr seinen Verletzungen erlegen ist.
An seiner Leiche wurden zwei Schußver¬
letzungen sestgestellt. Der Tod ist in-
folge Verblutung eingetreten.
Planetta habe erklärt , nicht die Ab¬
sicht gehabt zu haben , den Bun¬
deskanzler zu treffen , geschweige
denn zu töten , da ausdrücklich
die Parole ausgegeben worden
sei , daß keinerlei Gewalttaten,
insbesondere keine Erschießun¬
gen vorgenommen werden durf-
t e n, ausgenommen in den dringendsten Not¬
fällen. Nach der Anklagerede des Staatsan¬
waltes wurde die Verhandlung unterbro¬
chen. um den Angeklagten die Möglichkeit zu
einer Rücksprache mit der Verteidigung zu
geben.
„Auf Befehl " geputscht

Nach der Wiederaufnahme der Verhand¬
lung wurde vom Militnrgerichtshos der
Hauptangeklagte Planetta  zuerst ver¬
nommen. Auf die Frage des Vorsitzenden,
warum Planetta in das Bundeskanzleramt
eingcdrungen sei, erwiderte der Angeklagte:
„Auf Befehl !" Er gab jedoch nicht an.

auf wessen Befehl. Der Angeklagte erklärte
sodann , daß er dem Bundesheer bis zu
seiner Entlassung wegen verbotener Betäti¬
gung für die Nationalsozialistische Partei
bis znm Jahre 1932 angehört habe. Zuletzt
sei er Stabswachtmeister gewesen.

Planetta gab nun eine genaue Darstel¬
lung seiner Anordnungen . Am Vormittag
des 25. Juli um 5 Uhr früh begann er die
ihm als Truppführer unterstehenden Leute
zu verständigen, daß sie zwecks einer Aktion
in einer Turnhalle im 7. Bezirk sich einzu-
sinden hätten . Um 11.30 Uhr kam er selbst
in die Turnhalle . Um 12.45 Uhr ziehen sie
dann mit Kraftwagen vor das Bundeskanz¬
leramt . Sein Kraftwagen war der letzte, und
als er dort ankam. war die Wache bereits
überwältigt . Planetta schilderte dann ein¬
gehend. wie er die Schüsse auf den Bundes¬
kanzler abgegeben habe. Als er den Kanzler
niedersinken sah. sei er sofort aus dem Zim¬
mer gelaufen, um Verbandwatte zu holen.
Am Schluß seiner Vernehmung erklärte
Planetta . es tue ihm sehr leid , daß
er den Bundeskanzler erschossen
habe.

Der Prozeß nahm nunmehr bei der Ver¬
nehmung des Angeklagten Holzweber eine
aufsehenerregende Wendung.
Es kam zunächst das Abkommen zwischen den
Putschisten und den eingeschlossenen Regie¬
rungsmitgliedern auf freien Abzug zur
Sprache . Der Verhandlungsleiter fragte den
Angeklagten Holzweber: Hat bei der Ueber-
gabeverhandlung Minister Feh schon von der
schweren Verletzung des Bundeskanzlers ge¬
wußt ? Angeklagter: Der Minister hat
davon gewußt und auch den Bun¬
deskanzler in seinemBlut liegen
sehen.  Auch Minister Neustädter-Stürmer
hat durch Feh von der schweren Verletzung
des Kanzlers Kenntnis erhalten . Minister
Feh hat auch an das Heeresmini»
sterium um  14 .30 Uhr telefoniert,
daß . der Kanzler im Sterben
li ^ ge.  Minister Feh hat erklärt , daß diese
Sache „dienstlich" beigclegt werden solle;
dies sei auch der Wunsch des Kanzlers.
Minister Feh habe auch sein Soldaten -
ehrenwort  für die Einhaltung des freien

Vernehmung Dr . Rieths und

Abzuges, an den keine Bedingung
geknüpft  war , gegeben. Der Ange¬
klagte Holzweber erklärte noch,
daß er angenommen habe , die
ganze Aktion sei legal.

Minister Feh erklärte bei seiner daraus¬
folgenden Vernehmung , daß die Angabe
des Angeklagten Holzweber rich¬
tig sei;  er habe
das freie Geleit mit Scstdatenehrenwott
zogeficherk
wenn die Putschisten die Waffen streckten.
Zu dieser Zeit habe er von dem Tode des
Bundeskanzlers bereits gewußt. Tie Ver¬
teidiger beantragen die Vernehmung des
Gesandten Dr . Rieth. — Minister Feh schil¬
derte die schon bekannten Ereignisse von der
Besetzung des Bundeskanzleramtes und die
verschiedenen Gespräche mit dem sterbenden
Bundeskanzler , dessen letzte Worte gelautet
hätten : „Kein Blutvergießen , es soll Frieden
gemacht werden!" Der Minister fuhr fort:
Am späteren Nachmittag ist dann Minister
Neustädter-Stürmer vor dem Gebäude des
Bundeskanzleramts erschienen und hat im
Namen der Regierung ein Ultimatum ge¬
stellt, daß das Haus zu räumen und die
Gefangenen freizulassen seien, widrigenfalls
gestürmt würde ; andernfalls würde freier
Abzug gewährt.
Freier Abzug ohne Bedingungen

Vorsitzender : Sind an diesen
anderen Fall Bedingungen ge¬
knüpft worden?

Minister Feh : Nein.  Ich wurde
dann neuerdings auf den Balkon geholt,
uni mit Minister Neustädter-Stürmer zu
sprechen. Es ist dann noch mehrfach ver¬
handelt worden.

Vorsitzender: Ist nicht die Vereinbarung
sofort zurückgezogen worden, als bekannt
wurde, daß der Herr Bundeskanzler tot sei?

Minister Feh (lebhaft): Nein!  Der Mini¬
ster schilderte dann den bekannten Hergang
der Herbeirufung des damaliMi deutschen
Gesandten Dr . Rieth, worauf der Vor¬
sitzende  fragte : Haben Sie sich dafür ein¬
gesetzt, daß das Uebereinkymmeneingsbalten
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SAckensregiMNt der HM-und SrtMhrenwird ? Minister Fey:  Ich habe mich dafür
eingesetzt und darauf hingewiesen, daß diese
Vereinbarung getroffen wurde . Ein Ver¬
teidiger:  Haben Sie nicht Ihr Wort ge¬
geben, daß die Ausrührer sreigelassen werden?
Vorsitzender:  Diese Frage lasse ich nicht
zu. Minister Fey:  Ich habe keinen Grund
diese Frage nicht zu beantworten . Bezüglich
dieser Vereinbarung habe ich weder mein
Wort noch mein Soldatenwort gegeben, weil
ich keine Vereinbarung treffen konnte.
Diese Vereinbarung wurde zwi-
scheu Minister  N e u st ä d t e r - S t ü r -
irrer und den Aufständischen ge¬
troffen.  Ich habe lediglich als Dolmetsch
fungiert . Richtig ist nur . daß der Angeklagte
bzw. andere Aufrührer mich gefragt haben,
ob sie sicher sein können, daß die Verein¬
barungen eingehalten werden, worauf ich er¬
klärte : Ich glaube, daß Sie sicher sein können.
Aus die Frage des Vorsitzenden, wie sich Fey
das erkläre, daß die Gefangenen nicht freien
Abzug bekommen haben, erwiderte der Mini¬
ster: Später ist von seiten der Regierungs-
Mitglieder von dieser Bedingung gesprochen
worden.

Darauf wurde
Minister Neustädker-Skürmer
vernommen. Dieser gab zuerst eine Dar¬
stellung des mit den Aufrührern zustande¬
gekommenen Abkommens und sagte weiter:
Als der Hergang des Todes des Kanzlers be¬
kannt wurde, hat der mittlerweile vor dem
Bundeskanzleramt erschienene Bundesmini¬
ster Schuschnigg  gesagt : Ta ergibt sich
ja eine ganz neue Situation . Hier ist ja ein
Mord geschehen. Infolgedessen wird die
Regierung vorläufig bis zur Klarstellung
des Falles die gesamten Aufständischen in
Gewahrsam nehmen.

Ein Verteidiger: Unbekümmert um das
Schicksal des Bundeskanzlers war die
Zusicherung des freien Geleites gegeben
wenn von da an nichts geschieht; das steht
einwandfrei fest. Bundesminister N e u st ä d-
ter - Stürmer:  Ich möchte daraus Hin¬
weisen, daß ich mein Soldatenehrenwort ge¬
geben habe. Ein Soldatenwort gibt man Sol¬
daten . JchüberlasseesdemGericht,
zu beurteilen , ob sich Soldaten
so benommen hätten,  daß sie ärzt¬
liche Hilfe und geistlichen Beistand einem
Todverwundeten verweigern.

Nachdem sodann noch Staatssekretär K a r-

kk. Berlin . 31. Juli . ^
Dienstag vormittag wurde vor dem Mili¬

tärgerichtshof die Verhandlung gegen die
Anführer der in das Bundeskanzleramt ein¬
gedrungenen Truppe . Otto Planetta  und
Franz Holzweber  fortgesetzt und nach¬
mittags beendet.

Beide Angeklagte wurden zum Tode durch
den Strang verurteilt.

Zu Beginn der Dienstagverhandlung wur¬
den zunächst die militärischen und medizini¬
schen Sachverständigen vernommen . Der
medizinische Sachverständige erklärte auf eine
'Frage des Vorsitzenden, daß Dr . Dollfuß
wohl verblutet sei. daß aber auch die
sorgfältigste Pflege das Leben
nur verlängert , aber nicht ge¬
rettet hätte.  Damit war das Beweisver-
sahren beendet.

Ter Verteidiger Holzwebers. Dr . Erich
Führer,  wurde während seiner Ausfüh¬
rungen mehrmals gerügt, weil er die An-
schlußsreunde als nicht minder vaterlands¬
liebend bezeichnete als die Anhänger der lln-
abhängigkeitsideologie, weil er die beiden
Angeklagten mit Schlageter verglich, der für
das deutsche Volk gestorben ist. Im übrigen
erklärte er, daß auch der Gerichtshof
an das S o l d a t e n e h r e n w o r t ge¬
bunden  sei. mit dem den Angeklagten nach
dem Bekanntwerden des Todes des Bundes¬
kanzlers freier Abzug zugesichert worden ist.
Auch müsse der Wunsch des verstor¬
benen Kanzlers , es solle kein
Blutvergießen mehr sein und Dr.
Rintelen solle Frieden machen,
geachtet werden.

In seinem Schlußwort bat Planetta
Frau Tollfuß um Verzeihung: er habe
Dr . Dollfuß nicht töten wollen.
Holzweber  erklärte , daß er am Morde
unschuldig sei; „u n s w a r d e r a u s d r ü ck-
liche Auftraggegeben worden , es
solle kein Blut fließen ". Wir glaub¬
ten. daß Dr . Rintelen sich im Bundeskanzler¬
amt befinden werde, als wir eindrangen : so
wenigstens war uns am Tage vorher gesagt
worden. Ich kann nur noch eines sagen, ich
habe aus glühender Vaterlandsliebe gehan¬
delt.
Das Urteil

Das Standgericht verkündete dann um 13.45
Uhr das Urterl:

PlanettaundHolzweberwerden
zum Tode durch den Strang verur¬
teilt.

Eine Klärung der Zusammenhänge und des
Ursprunges des Aufstandes hat dieser Prozeß
nicht gebracht. Immerhin aber zeigte das
Verfahren des Militärgerichtshofes ein Bestre¬
ben, das Rückschlüsse auf die Hintergründe des
Ausstandes zuläßt.

winskh.  der Polizeivizepräsident Skubt
sowie der Diener, der bei der Erschießung
des Bundeskanzlers dabei war . vernommen
waren , beantragten die Verteidiger die Ver¬
nehmung des ehemaligen Ge¬
sandten Dr . Rieth  und des Bundes¬
kanzlers Dr . Schuschnigg.  Nach 10 Mi¬
nuten Beratung teilte der Vorsitzende mit.
dieser Antrag sei abgelehnt.  Die
Verteidiger erklären darauf , außer Stande
zu sein, auf Grund ihrer Ueberanstrengung
weiter zu verhandeln . Sie bäten um Unter¬
brechung des Prozesses. Als der Vorsitzende
trotzdem weiter verhandeln zu wollen er¬
klärte, kam es zu einer sehr erregte«
Szene.
Me Verteidiger legten ihr Amt nieder.

Der Vorsitzende beantwortete diesen Schritt
damit , daß er erklärte, er wolle Anzeige
an die  R e cht s a n w a l ts  k a m m e r
erstatten . Die Verteidiger erwiderten , sie
würden das selbst tun . Mangels einer
Verteidigung für die Angeklag¬
ten mußte der Prozeß unter¬
brochen werden.  Es sind augenblick¬
lich Verhandlungen im Gange, damit die
Verteidiger ihr Amt Dienstag früh wieder
übernehmen.

Die Verhandlung wird am Dienstag vor¬
mittag um 9 Uhr fortgesetzt werden.

In unterrichteten Kreisen erwartet man.
daß von den 144 verhafteten Aufständischen
nur gegen die ein Todesurteil gefällt wer¬
den wird , die unmittelbar als die Mörder
des Bundeskanzlers Dr . Dollfuß oder als die
HaupträdslSführer anzusehen sind. Es besteht
der Eindruck, daß die Regierung die
Absicht hak , so weit als möglich
Entlastungsmomente gelten zu
lassen.

Am Mittwoch werden dann die übrigen Teil¬
nehmer des Putsches vor das Gericht aestellr
werden. Das Gericht wird auch in den Landes¬
hauptstädten zur Aburteilung der Aufständi¬
schen tagen.

Zwangsarbeilslager für „Minder-
beteiligte " in Oesterreich

Der Ministerrat beschloß Montag ein Bun-
desverfassungsgesetz, das für sogenannte Min¬
derbeteiligte an den Ereignissen vom 25. bis
28. Juli die Möglichkeit zur Ueberwei-
sung in ein Zwangsarbeitslager
und den Entzug des Vermögens
vorsieht.

die letzten Worte von Dr. Dollfuß
folgendermaßen wiedergegeben: „Es soll Frie¬
den und kein Blutvergießen mehr sein!"
Ohrenzeugen  in dem Prozeß erzählen
aber übereinstimmend — wie auch vomVer-
teidiger Holzwebers  bestätigt wird —
daß Fey gesagt habe, die letzten Worte des ver¬
storbenen Bundeskanzlers seien gewesen: „Dr.
Rintelen so lFriedenmachenund
es soll kein Blutvergießen mehr
s e i n."

Am allerwenigsten ist die Frage
beantwortet worden:
Wer hat am Ballhausplatz geputscht?

Es besteht immerhin de Gefahr, daß wichtge
Spuren verwischt werden, wenn nicht bald eine
Aufklärung über folgende Fragen erfolgt:

Wieso konnten 150 Mann sich in einer in
einem Kasernengebäude untergebrachten Turn¬
halle, in deren nächster Nähe sich eine Polizei-
wachtstube befindet, die in einer verkehrsreichen
Straße liegt und aus politischen Gründen im¬
mer beobachtet wurde, kleiden und ausrüsten,
ohne daß sowrt eing schritten wurde?

Warum hat Minister Fey,  der um 11.45
Uhr von der Ansammlung verkleideter Aufrüh¬
rer wußte, nichteinmaldieWa che des
Bundeskanzleramts zu größter
Wachsamkeit « ufgefordert?

Wer hat den Befehl zur Besetzung des
Bundeskanzleramtes gegeben?

Warum wurde Fey . die Haupt¬
geisel der Aufrührer , freigelas¬
sen . ehe noch die Zusicherung
freien Abzuges gegeben worden
war?

Warum ist Minister Fey dem
Begräbnis des verstorbenen
Bundeskanzlers Dr . Dollfuß
serngeblieben?

Erst die einwandfreie Beantwortung dieser
Fragen gibt den österreichischen Regierungs¬
stellen das Recht, die Urheberschaft außer¬
halb der österreichischenGrenzen zu suchen.
Vorläufig ist es aber sehr fehl am ' Platze,
dauernd den Nationalsozialismus in Ver¬
bindung mit dem Putsch zu bringen , der
damit nicht das geringste zu tun hat.
Das Agrement für Papen

Unterrichtete Wiener Kreise nehmen an,
daß die Erteilung des Agrements für Herrn
von Papen noch in dieser Woche.
Mittwoch oder Donnerstag , er¬
folgen  soll . Es wird dies — ebenso die
Wiederentsendung des Gesandten Ta ti¬
sch itz nach Berlin — als ein Zeichen be¬
ginnender Verständigungsbereitschaft aufge-
faßt.

Augenzeugenberichte

vv . Budapest, 31. Juli (Eigenbericht).
Flüchtlinge, die die österreichische Grenze

überschritten, wissen davon zu melden, daß
die letzten Tage in Oesterreich ein wahres
Schreckensregiment der Heim- und der Orts¬
wehren gezeigt haben. In den Reihen der
Heimwehren befinden sich bekanntlich so viele
Vorbestrafte , daß die Negierung in einem
Notgesetz eine Löschung dieser Vorstrafen
beschloß.

Die 144 ehemaligen Bundesangehörigen
und Polizeibeamten , die am 25. Juli das
Bundeskanzleramt besetzt hatten und denen
man in Kenntnis des Todes von Dr . Doll¬
fuß freies Geleit zusicherte, wurden zunächst
in die Marokkaner -Kaserne der Polizei-
Alarmabteilungen gebracht. Von dort
schaffte man sie in die Notarreste der ehe¬
maligen Fabrik Armbruster . wo sie den
schwersten Mißhandlungen ausgesetzt waren.
Zum Teil handelte es sich hierbei um reine
Racheakte, zum Teil versuchte man . aus
diese Art Geständnisse zu er¬
pressen.

Um den Leiden seiner Gefährten ein Ende
zu machen, legte der ehemalige Stabsfeld¬
webel des Bundesheeres . Planetta.  ein
35jähriger Frontsoldat mit besten Füh¬
rungszeugnissen. das Geständnis ab. er habe
auf Dollfuß geschossen.

Die 14 Leute, die das Gebäude der öster¬
reichischen Rundfunkgesellschaft erstürmt
hatten , wurden nach Berichten ausländischer
Augenzeugen so mißhandelt , daß sie blut¬
überströmt und bis zur Unkennt¬
lichkeit entstellt weggetragen
wurden . Nur vier wurden in die Gefäng¬
nisse eingeliefert: über den Verbleib der
übrigen konnte nichts in Erfahrung gebracht
werden. Man befürchtet, daß sie ermordet
wurden.
100 Geiseln ermordet

Die Zahl der allein in Niederösterreich
bei den Geiselaushebungen Ermordeten wird
von seiten der Flüchtlinge auf 100 geschätzt.

In Wien verschleppten Rollkommandos
der Heimwehr bekannte Nationalsozialisten
und mißhandelten sie schwer. Auch dabei sind
eine Reihe von Toten zu beklagen. Die Heim¬
wehren stürmten Wohnungen und Büro¬
räume und verwüsteten sie.

Diese Ausschreitungen wurden , wie die
Flüchtlinge weiter berichten, im Lauf der
letzten Tage in Oesterreich durch mündliche
Berichte allgemein bekannt. Große Erregung
in der Bevölkerung ries auch die Nachricht
hervor , daß Heimwehren und Sturmscharen
in Steiermark ein Massaker veranstalteten,
bei dem über 70 Personen ermordet sein sol¬
len. Unter den am Pyrhn -Paß Getöteten
befinden sich eine Wirtin und deren zwei
Kinder.

In Kärnten wurde nach den Berichten der
Flüchtlinge ein Befehl der Heimwehrführung
bekannt. Er lautete:

„Die Nationalsozialisten find zu
dezimieren. Es gibt nur Kopf- oder
Bauchschüsse."

Tatsächlich wurden von Augenzeugen
außerordentlich viele Bauchschüsse sestgestellt
und es liegen zahlreiche Meldungen über
Mordtaten vor.

Bei Malbing  in Obersteiermark wur¬
den vier Schwerverletzte erhängt . Nach einem
anderen Bericht wurden 19 Verwundete zu¬
sammengetrieben und mit Maschinengeweh¬
ren erschossen. In Klagensurt wurden die
beiden Brüder Fechner, bei denen man einen
Sender fand, ermordet . Nationalsozialisten
und Personen , die man als solche ansah.
wurden von der Heimwehr in Höfen oder
Sälen zusammengetrieben, dann einzeln
herausgeholt und erschossen.

ramchiß wieder Gesandter
in Berlin

Wien, 31. Juli.
Bundesamtlich wird mitgeteilt: Bundes¬

kanzler Dr . Schuschnigg  hat Montag den
Staatssekretär für auswärtige Angelegenhei¬
ten, Ingenieur Tausch  itz, empfangen und
teilte ihm mit, es erscheine ihm mit Rücksicht
auf die allgemeine Situation wünschens¬
wert,  daß Staatssekretär Tauschitz wieder die
Führung der Gesandtschaft Berlin übernehme.
Staatssekretär Tauschitz erklärte, er werde sich
dem neuen Bundeskanzler ebenso loyal zur
Verfügung stellen wie dem verewigten Bun¬
deskanzler Dr . Dollfuß. Der Staatssekretär
Tauschitz wird schon nach Uebergabe des Amtes
an den neuernannten Außenminister Ber»
ger - Waldenegg  in den nächsten Tagen
nach Berlin zurückkehren  und die
Geschäfte der Gesandtschaft wieder übernehmen.

Joseph Reicher — Bundesminister
für Landwirtschaft

Zum Bundesminister für Landwirtschaft
wurde Joseph Reith  er , der bisherige Lan¬
deshauptmann von Niederösterreich, ernannt.
Damit erhöht sich die Zahl der christlichsozialen
Minister auf 4. Ferner wurde zum Staats¬
sekretär für Sicherheitswesen der bisherige
Sicherheitsdirektor für Oberösterreich, Baron
Hammerstein - Eqord,  ernannt.

von Flüchtlingen

„Krankheilsurlaub"
des Wiener Polizeipräsidenten Eeydel

Polizeipräsident Dr . Seydel  ist . wie
amtlich mitgeteilt wird . ..erkrankt" und wird
einen Urlaub antreten . Die Leitung der
Bundespolizeidirektion in Wien wurde dem
Bundespolizeivizepräsidenten Dr . Skubl
übertragen , auf den gleichzeitig die Amts¬
befugnisse des Sicherheitsdirektors in Wien
übergehen.

Skarhemberg
Führer der Bakerländischen Front

Nach einer Mitteilung des Bundeskom-
mifsars für Heimatdienst, Adam,  wird
Vizekanzler Fürst Starhemberg  die
Leitung der Vaterländischen Front über¬
nehmen. Damit ist das Erbe von Dr.
Dollfuß zwischen Dr . Schuschnigg
und Vizekanzler Star Hemberg
geteilt worden.

Die Uebernahme der Vaterländischen
Front durch Vizekanzler Fürst Starhemberg
bedeutet eine weitere erhebliche Verstärkung
der Heimwehrposition in Oesterreich.

Die internationale Presse
zum Kabinett Dr. Schuschnigg

„Daily Telegraph"  stellt fest, daß
dem neuen östereichischenKabinett die ma¬
gische Persönlichkeit des kleinen Bundeskanz¬
lers fehle. Die alten verborgenen Eifersüch¬
teleien blieben bestehen.

Der Pariser „Oeuvre"  glaubt , daß
kein Minister des. neuen Kabinetts das Ver¬
trauen beim „österreichischen" Volk genieße,
das Dr . Tollfuß besessen habe. Man wisse
auch nicht, wie lange der Waffenstillstand
zwischen Starhembergs Anhängern und dem
Bundespräsidenten Miklas dauern werde.

Das deutschgeschriebcne Blatt des tsche¬
choslowakischen Außenministers Dr . Benesch,
die „Prager Press  e", glaubt in der
Person deS neuen Bundeskanzlers eine Be¬
jahung der Verständigung mit Berlin zu
sehen, um sich dann in weitschweifigePhan¬
tasien über die „Wiederherstellung der Macht
der katholischen Kirche in Süddeutschland
und die Wiederherstellung der Monarchie in
Bayern und Oesterreich" zu verlieren . Auch
die übrige tschechische Presse beschäftigt sich
eingehend mit der durch Dr . Schuschniggs
Ernennung stärker gewordenen Habsburger»
aefalir.

Erkrankung
des Reichspräsidenten

Ernste Besorgnis
Neudeck, 31. Juli (9.05 Uhr vorm.)

Der Herr Reichspräsident, der seit einigen
Monaten an einer Blasenerkrankung leidet,
hatte in Neudeck  wesentliche Erholung ge¬
funden. In völliger geistiger Frische und er¬
freulicher körperlicher Verfassung erledigte er
seine Dienstobliegenheitenund war noch Mon¬
tag in der Lage, Vorträge entgegenzunehmen.
Eine leichte körperliche Schwäche, die seit eini¬
gen Tagen sich bemerkbar machte, hat jedoch in
dieser Nacht zugenommen. Bei dem hohen
Alter des Herrn Generalfeldmarschalls ist da¬
her ernste Besorgnis begründet. Die behandeln¬
den Äerzte sind in Neudeck anwesend.

Zu Mittag wurde von den Aerzten folgende
Mitteilung über das Befinden des Reichspräsi¬
denten ausgegeben:

Der Herr Reichspräsident nahm am Vor¬
mittag einen Morgenimbiß außerhalb des Bet¬
tes zu sich. Hierbei war er voller Teilnahme
für seine Umgebung. Nach Rückkehr in das
Bett trat ein ruhiger Schlaf ein. Fieber ist nicht
vorhanden. Puls kräftig, zahlenmäßig erhöht.
(gez.) Prof . Sauerbruch mit Dr . Krauß,

Dr . Adam,  Prof . Kauffmann.
Im Zustand des Herrn Reichspräsidenten

ist um 17.15 Uhr keine Verschlechterungein¬
getreten. Zu Mittag erfolgte eine geringe Nah¬
rungsaufnahme . Kein Fieber. Puls zufrieden¬
stellend. Für die behandelnden Aerzte

gez. Dr . Sauerbruch.

Englands Anteilnahme
London, 31. Juli.

Die Nachricht von dem ernsten Befinden
des Reichspräsidenten Hindenburg erregt in
der gesamten Oeffentlichkeit die größte Teil¬
nahme . Alle Blätter veröffentlichen auf der
vordersten Seite Bilder deS in England hoch¬
geachteten und verehrten Marschalls und
drücken angesichts des hohen Alters des
Reichspräsidenten Besorgnis aus.

M -Rrdo
wir- am2.August wiederholt
Der Deutsche Rundfunk zum Tage

des Kriegsbeginns
Berlin , 3l . Juli.

Am 2. August jährt sich zum zwanzigsten»
mal der Tag des Kriegsausbruches . Der
Deutsche Rundfunk überträgt aus diesem
Anlaß in der Zeit von 19 bis 19.35 Uhr
Ausschnitte aus der großen Friedensrede des
Neichsminister Heß. gehalten am 8. JuU
dieses Jahres in Königsberg und gerichtet
an die Frontsoldaten aller Länder.

Todesurteil gegen Planem und Holzmder
Dr. Dollfuß' letzte Worte — Das Rätsel des Wiener Putsches ungelöst geblieben — Agre¬

ment sür Papen kommt— Die internationale Presse über das neue Kabinett

Die Wiener Amtliche Nachrichtenstellehat
die Aussage des Ministers Fey vor dem Mili¬
tärgerichtshof über
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Württemberg
Die Wache des„Lender"« times

Tuttlingen, 31. Juli.
Die Untersuchung über die Ursache des Flugzeug¬

absturzes bei Tuttlingen durch das Luftamt Stutt-
gart wurde am Samstag fortgesetzt im Beisein
von zwei Vertretern der Deutschen Versuchsanstalt
für Luftfahrt , von je einem Vertreter des Eidg.
Luftanus in Bern und des Bureau Veritas in
Zürich sowie von einem Vertreter der Baufirma
Curtitz-Wright . Es ergab sich folgendes: Die rechte
obere Tragfläche  des „Kondor" wurde rund
800 Meter von den Numpftrümmcrn aufgefunden
samt den vorder» Drahtkabeln, die mit dem ab-
gebrochenen  A n s chl u ß l a p p e n in Ver-
bindung blieben. Der Bruch dieses Beschla-
ges  dürste nach Ansicht der deutschen Unter-
suchungskommission die Ursache  für die wci-
tere Zerstörung und damit für den Absturz des
Flugzeuges gewesen sein.

Die H.lste der Bruchfläche des Anschluß-Lappens
hat nicht das hellgraue, körnige Aussehen eines
normalen Bruches, sondern ist glatt und schwarz.
Es muß also eine äußerliche nicht erkennbare D i s-
position zum Bruch  an dieser Stelle im
Material vorhanden gewesen sein, die dann wahr¬
scheinlich infolge starker Senkrecht-Böen — das
Flugzeug flog in diesem Moment in oder direkt
über den Wolken — den Anlaß zum Demontieren
gab.

Das Bruchstück wurde von der Kommission zur
näheren Untersuchung der Deutschen ver¬
such sanft alt für Lustfahrt  überwiesen,
um. wenn möglich, aus der Natur dieser abnorma-
len Bruchsläche Schlüsse auf den Ursprung zu
ziehen. Anhaltspunkte dafür , daß die Ver st e l l-
Propeller  den Unfall veranlaßt hätten, sind
nicht gefunden worden.

Trauriges Ende einer FerieiMrt
Tödlicher Unfall bei Buchau a. F.

Buchau a. F ., 31. Juli . Am Sonntag
nachmittag 4 Uhr wollte Lehrer Unselt
und seine Frau von Buchau aus mit dem
Motorrad in die Ferien fahren . Auf der
Straße zwischen Schussenried und Otters¬
wang kam ihnen ein Auto entgegen , das so
viel S t a u b aufwirbelte , daß den Motor¬
radfahrern jegliche Fernsicht  genommen
war . Wahrscheinlich hat der Fahrer aus
diesem Grunde abbremsen wollen , dabei
platzte  der Hinterreifen des Rades , so daß
es zum Sturz kam. Frau Unselt blieb mit
einem schweren Schädelbruch  bewußt¬
los liegen und auch Lehrer Unselt erlitt Ver¬
letzungen am Kopf. Vorüberkommende Rad¬
fahrer nahmen sich der Verletzten an und
riefen telephonisch den Arzt herbei, der so¬
fort auf dem Unfallplatz erschien und die
Ueberführung ins Krankenhaus Schüssen-
ried  veranlaßte . Hier ist Frau Unselt
ihren schweren Verletzungen erlegen.
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IZjähriges Mädchen verbrannt
Wcrmutshaufen , OA . Mergentheim . 31.

Juli . Freitag früh verunglückte die 15jährige
Tochter des Landwirts Bergmann auf schreck¬
liche Weise. Das Mädchen war mit Einkochen
von Apfelgelee beschäftigt, wobei seine Kleider
Feuer fingen . Als aus seine jämmerlichen
Hilferufe die Mutter herbeieilte, war das
junge Mädchen schon derart mit Brandwunden
bedeckt, daß es gegen Abend starb.  Die Mut¬
ter erlitt bei der HUfeleiung ebenfalls beträcht¬
liche Brandwunden.
Mit gestohlenen ZV SM. ins Blaue

Hemigkofen-Nonnenbach. OA . Tettnang . 31.
Juli . Ein frecher Diebstahl wurde in den letz¬
ten Tagen in einer hiesigen Wirtschaft began¬
gen. Ein Gast beobachtete, wie nach vorausge¬
gangenem Geldwechsel ein Fünfzigmarkschein
in die Kasse gelegt wurde. Die Bedienung ent¬
fernte sich für einen Augenblick aus dem Lokal.
Als sie zurückkam, war der Gast verschwunden
und . wie sie dann feststellen mußte, mit ihm
auch der Geldschein. Der Dieb mietete sich ein
Auto und machte damit eine Fahrt ins Blaue.
Bis jetzt konnte er noch nicht ergriffen werden.

Heilbronn . 31. Juli . (30 000 Sänger
!in Heilbronn .) Anläßlich des Schwäbi¬
schen Sängerfestes in Heilbronn hat die
Meichsbahn 64 Sonde rzüge  ausge-
!führt. mit denen etwa 30 000 Perso¬
nen  hin und zurück befördert wurden.
Außerdem wurden im Heilbrunner Nahver¬
kehr 29 Pendelzüge eingesetzt. In fahrplan¬
mäßigen Zügen wurden weitere 8000 Per¬
sonen nach Heilbronn und zurück befördert.
lDer Verkehr hat sich, abgesehen von einige^
jdurch den Verkehrsumfang bedingten Ver¬
spätungen . reibungslos und ohne jeden Un-
lfall abgewickelt.

LckttiEsciie LkronLk
Steuerassistent Büecke nberger von Leut-

kirch  wurde auf seinem Motorrad von einem ent¬
gegenkommenden Auto geblendet und kam zu Fall.
Er zog sich dabei einen doppelten Knöchelbruch zu.

In den 10 Vorstellungen, die das Reutlinger
Naturtheater bis jetzt gegeben hat, konnte die Lei¬
tung etwa 12 000 Erwachsene und etwa 8 000
Schulkinder als Besucher zählen.

In Lennbach(OA. Aalen) ist die Kasse der
Schul- und Kirchengemeinde mit 500 Reichsmark
Inhalt gestohlen worden.

In Volpertshausen (OA . Hall) schlug
die Deichsel des Erntewagens den Landwirt Büki¬
cker  in den Magen, und zwar so schwer, daß der
erst 44jährige Mann an den Verletzungen starb.

Aus Stadt und Land
Nagold , den 1. August 1934.

Hitlerworte:
Wir wollen wiederherstellen die Ein¬
heit des Geistes und des Willens der
deutschen Nation.

Regierungserklärung in Potsdam,
21. 3. 33.

Dienstnachrichten
Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen

des Reichs eine Forstmeisterstelle bei der Forst¬
direktion dem Oberförster Schlipf  in Baiers-
bronn übertragen.

Diensterledigungen
Die Bewerber um die OberförsterstellenHür-

bel und Baiersbronn  haben sich binnen
10 Tagen bei der Forstdirektion zu melden.

Bom Rathaus
Oesfentliche Sitzung des Eemeinderats

morgen Donnerstag , den 2. August, nachmittags
5 Uhr.

Regelung der landwirtschaftlichen
Schuidverhültniffe

Erteilung zum Abschluß eines Zwangsver¬
gleichs: Amtsgericht Calw : Rittmann,
Michael, Taglöhner , Oberreichenbach: Amtsge¬
richt Freuden st adt : Bausch,  Johannes,
Dornstetten : Amtsgericht Her r em b e r g :
Strohäcker,  Hugo und Christine, Unterjettin¬
gen : Ei pp er , Jakob und Friedrike, Oeschel-
bronn : Hammer,  Friedrich und Sophie , Ober-
jesingen: Hitler,  Gottlob und Luise Chri¬
stine. Mötzingen: Amtsgericht Horb : Mül-
l e r, Joachim, Bildechingen.

Gruß:Keil Sitter!
Grutzvorschriften des NSDFB.

Der NS . Deutsche Frontkämpferbund hat
feine Mitglieder erneut auf die Grußvor¬
schriften hingewiesen . die für die Bundes¬
mitglieder gegenüber den Angehörigen der
Reichswehr , der Polizei , des Arbeitsdienstes,
der PO ., der SA . und SS . mit allen Neben¬
formationen , der Fliegerei , des Kyffhäuser-
bundes , des Noten Kreuzes und der Tech¬
nischen Nothilfe bestehen.

Der Gruß sei der Deutsche Gruß,  die
Grußform sei kameradschaftlich. Sie schließe
Straffheit gegenüber älteren und verdienten
Angehörigen anderer Formationen des Bun¬
des nicht aus . Der Frontsoldat erwarte an¬
dererseits , daß die Jugend ihm im Gruß zu¬
vorkommt.

Anhalten von Kraftfahrzeugen
ist verboten

Da die Unsitte, daß Zivilpersonen uni)
Angehörige von Verbänden Kraftfahrzeuge
am Tage oder in der Nacht durch Winken
mit der Hand oder mit roten Lampen zum
Halten zu bringen versuchen, um mitgenom¬
men w werden , einen immer arößeren Um¬
fang angenommen hat , wird darauf hinge¬
wiesen , daß dieses Anhalten eine schwere
Verkehrsgefährdung darstellt und infolge¬
dessen unzulässig ist.

Das Anhalten von Kraftfahrzeugen
bei Dunkelheit durch rote Signallam¬
pen steht ausschließlich den Polzei-

organen  zu.
Auch am Tage dürfen Kraftfahrzeuge nur
von Polizeiorganen angehalten werden . Die
Polizei - und Gendarmeriebeamte werden
gegen das unberechtigte Anhalten von Kraft¬
fahrzeugen in Zukunft einschreiten. Die
Kraftfahrer werden gebeten, derartige Zei¬
chen, soweit sie von anderen als Polizei¬
beamten gegeben werden , unbeachtet zu las¬
sen und etwaige Störungen des Verkehrs
durch Unberechtigte zur Anzeige zu bringen.

Preisgekrönte Gesangvereine
Beim 33. Allgemeinen Liederfest des Schwä¬

bischen Sängerbundes in Heilbronn wurden
nachstehende nachbarliche Gesangvereine wie folgt
bewertet:
Abteilung I Einfacher Volksgesang, Bewertung

gut : A l t h e n g st e t t, Liederkranz: Schöm¬
berg  OA . Neuenbürg, Germania.

Abteilung II gehobener Volksgesang. Bewertung
vorzüglich: Herrenberg.  Liederkranz.
Bewertung gut : Calmbach.  Liederkranz:
Höfen a. Enz,  Sängerbund : Neuen¬
bürg,  Liederkranz -Freundschaft: Unter¬
jet  t i n g e n, Gesangverein.

Abteilung III Einfacher Kunstgesang, Bewer¬
tung vorzüglich: Wildbad,  Liederkranz.
Bewertung gut : Calw,  Liederkranz.

Abteilung IV Schwieriger Kunstgesang, Bewer¬
tung gut : Birkenfeld.  Sängerbund.

Märkte im August 1SS4
8. August: Calw, Viehmarkt

13. August: Ergenzingen : Schweinemarkt
15. August: Egenhausen, Krämer- u. Viehmarkt
24. August: Nagold.  Vieh - u. Zuchtviehmarkt
24. August: Dornstette», Krämer- u. Viehmarkt
30. August: Pfalzgrafenweiler , Viehmarkt.»

Generalversammlung
Obertalheim. Am letzten Sonntag , nachmit¬

tags 3 Uhr hatte der hiesige Darlehenskassen¬
verein im Gasthaus zum „Kaiser" seine jährli¬
che Generalversammlung. Der Vorstand, Ge-
mechdepfleger Schlotter  eröffnete dieselbe
mit herzlichen Begrüßungsworten , insbesondere
begrüßte er Kreisbauernführer Kalmbach  u.
den Geschäftsführer Schirm.  Hierauf gab er
den Geschäftsberichtbekannt. Im abgelaufenen
Jahre ist ein Mitglied neu hinzugetreten, ein

Mitglied ist durch Tod ausgeschieden. Der Rech¬
ner Bürgermeister Zink  gab hernach Rech¬
nung und Bilanz bekannt. Die Bilanz schließt
mit einem für die heutigen Verhältnisse guten
Reingewinn ab. Derselbe wird zu 4 Proz. Divi¬
dende, 300 Mark Betriebsrücklage und der Rest
zum Reservefonds Verwendung finden. Gemein¬
schaftliche Einkäufe wurden in diesem Geschäfts¬
jahre infolge der schlechten Wirtschaftslage
nicht getätigt. Hierauf wurde der Vorstandsschaft
Entlastung erteilt . Anschließendwurde der letzte
Revisionsbericht vom Rechner bekanntgegeben.
Dabei wäre zu erwähnen, daß die hiesige Dar¬
lehenskasse ein gesundes Institut ist: wenn auch
infolge der Geldknappheit nicht jedes Mitglied
den Kredit ausnehmen kann, den es für seinen
Betrieb brauchen würde, und der ihm wirtschaft¬
lich eine Erleichterung bringen könnte, so ist
doch immer wieder die Darlehenskasse der Hel¬
fer in der Not auf genossenschaftlicher Grund¬
lage. Neuwahlen wurden in diesem Jahre keine
vorgenommen, weil die Wahlperiode für die
Vorstandsmitglieder noch nicht abgelaufen war.
Nach Abwicklung der Tagesordnung ergriff
Kreisbanernführer Kalmbach das Wort und gab
einen kurzen Rückblick über die seitherigen Ar¬
beiten im Reichsnährstand, sowie über die in
Aussicht stehenden Verbesserungen in der Preis¬
gestaltung der landwirtschaftlichen Erzeugnisse,
der Versorgung mit Futter und Düngemittel
und der landwirtschaftlichen Kreditgestaltung.
Zum Schlüsse belohnte den Redner reicher Bei¬
fall für seine Ausführungen , sowie für die Be¬
antwortung der an ihn gestellten Fragen . Nach
Schluß der Versammlung nahmen die beiden
Bauernführer im Beisein des Ortsbauernfüh¬
rers noch eine Besichtigung der unter der Trocken¬
heit leidenden Felder vor.

Von der Wärter Höhe
Wart. Mitte letzter Woche wurde auch in un¬

serer Gemeinde der festlich geschmückte Ernte¬
wagen  in feierlicher Weise eingeholt und auf
den Dorfplatz geleitet . Die ganze Bevölkerung
und die Kurgäste hatten sich eingefunden, das
frohe Ereignis zu feiern. Nach gemeinsam ge¬
sungenem Dankchoral sprach der Ortsbauern-
führer über die Bedeutung dieses althergebrach¬
ten Brauches, der seit 1933 wieder neu ins
Volksleben zurückgekehrtsei. Sprechchöre und
Lieder, gesungen von der HI ., JV . und BdM.
erklangen über den Dvrfvlatz. Besonders berei¬
teten einige muntere Reigen und Volkstänze
viel Freude. Zum Schluß durste sich die mit¬
wirkende Jugend eine Brezel vom Erntewagen
holen. — Seitdem hat die Ernte voll eingesetzt.
Wenn auch der Ertrag nicht so gut ist wie im
Vorjahr, so ist doch das Wetter dazu besonders
günstig. Zu ernster Sorge veranlaßt andererseits
auch bei uns die Trockenheit  und die da¬
durch bedingten, sehr dürftigen Oemderträge.
- Seit einigen Wochen hat buntes Leben in
unserem Ort Einkehr gehalten. Stuttgarter
Iungvolkhat  wie im Vorjahr mit 85 Buben
im Gasthaus zur Linde Ouartier genommen. —
Das Ferienheim des Umschulungslagers hat
zur Zeit eine große Schar von Jungarbei¬
terinnen  der Firma Bleyle (Ludwigsburg)
bezogen. — Auch wird im Laufe der nächsten
Woche die HI . des Unterbanns Ober¬
türkheim  in einer Stärke von 250 Mann
ein zehntägiges Zeltlager auf unserer Höhe
durchführen. So steht unser Dorf auch diesen
Sommer wieder im Zeichen der Jugend Adolf
Hitlers . Mögen alle gestärkt von unserer guten
Luft und gebräunt von der Wärter Höhensonne
ins Elternhaus zurückkehren. — Das Umschu¬
lungslager Wart  ist zurzeit nur schwach
besetzt. Die meisten Mädchen mußten als Land¬
hilfen hier u. in den umliegenden Ortschaften ein¬
gesetzt werden. Diese Hilfe wird von den betref¬
fenden Landwirten besonders gegenwärtig , wo
leider in vielen Fällen ein Mangel an länd¬
lichen Arbeitskräften herrscht, sehr begrüßt. Die
Lagermädchen in ihrer kleidsamen Tracht ge¬
hören aber auch bereits zu unserem Dorfbild.
Als geschätzte und vor allen Dingen billige
Hilfskräfte kommen sie täglich in die Häuser des
Dorfes . Das Lager soll im Herbst wieder ganz
besetzt und die Umschulung wieder voll ausge¬
nommen werden.

Freitod
Neubulach. Im Jspringer Tunnel bei Pforz¬

heim wurde vorgestern früh 5 Uhr eine- zer-
stümmelre weibliche Leiche aufgefunden. Es han¬
delt sich um die 38jährige ledige Pantine Sch.
aus Neubulach, die in Pforzheim beschäftigt
war. Sie hat sich von einem Nachtzuge am öst¬
lichen Ausgang des Tunnels überfahren lassen.
Der Grund zu ihrer Tat soll in unglücklichen
Familienverhältnissen liegen.

Letzte Nachrichten
Pkmetta und Holzweber hingerichtet

Wien, 31. Juli,
Die Hinrichtung an Pl a n e t ta und H o l z-

Weber  ist am Dienstag nachmittag im Hof
des Landesgerichts durch den Strang vollzogen
worden. Das an den Bundespräsioenten ge¬
richtete Gnadengesuch der Verteidigung war
abgelehnt worden.

Nächtlicher Gastod
Drei Menschen getötet

Ilmenau , 31. Füll.
Ein Gasunglück  forderte in der Rächt I

zum Dienstag in Ilmenau drei Tote. In der I
im Erdgeschoß gelegenen Wohnung des Loko- I
motivführers a. D . Hermann Treibig  war.
während die Eheleute und eine zur Untermiete
wohnende Postbeamtin schliefen, durch einen
schadhaften Schlauch Gas entwi¬
chen.

Als am Dienstag morgen die Postbeamtin
nicht im Dienst erschien, forschte man nach ihr
und entdeckte das Unglück. Die Eheleute und
die Beamtin Ware« k«reits tot.

Lrvtt

TageMW an die SA.
Berlin , 31. Juli.

Der Chef des Stabes hat folgenden Tages¬
befehl an die SA . erlassen:

Am 1. August ist der SA .-Urlaub zu Ende.
Mit diesem Lage setzt der volle Dienstbetrreü
wieder ein ; gleichzeitig entfallen alle mir
dem Urlaub zusammenhängenden Einschrän¬
kungen. z. B . bezüglich der Arbeit in Städten,,
des Tragens des Dienstanzuges usw. Damit
tritt die SA . in unserem Volk wieder voll m
Erscheinung , um sich ihrer Ausgabe mit Ent¬
schlossenheit in vorderster Front hinzugeben.
Allerdings in einem anderen Sinn , als das
in den Urtaubsversügungen der nunmehr
oeseitigten Verräter zum Ausdruck kam. Die
SA . will und muß zurück zu dem alten Kurs,
der sie groß und stark werden ließ , und von
dem sie kürzlich gegen ihren Willen abgelenkr
worden ist. Schlichtheit , vorvild-
tiche Haltung in und außer
Dienst , Verbundenheit mit Volk
und Bewegung sind die Grund-
sätze der  SA ., in denen sie sich mit dem
Führer verbunden weiß und die sie zum
kraftvollen , unzerbrechlichen Instrument in
seiner Hand machen.

Es lebe der Führer , es lebe Deutschland!
Der Chef des Stabes: Lutze.

An die Ortsgruppen und Stützpunkte
Tätigkeitsberichte mit Arbeitsplan für den

kommendenMonat , sowie Vierteljahresmeldung
nach dem Muster des Eauamtsblatts Lieferung:
13/34, sofort einsenden.

Weiter hat Meldung zu erfolgen über genaue
Vezugszahl der Propagandaschrist: „Unser Wille
und Weg" Ausgabe Ausgabe 8 des Redner-
und Jnformationsmaterials und der Schulungs¬
briefe. Termin 15. August 1934.

An die Abführung der Kreisbeiträge mit ge¬
nauer Aufstellung wird gemahnt.

Kreisleitung der NSDAP.
Nagold. Kreisgeschäftsführung.

Betr. Ausbildung der Amtswalter
Anläßlich der 20. Wiederkehr des Kriegsbe¬

ginns , findet am Donnerstag , den 2. August,
abends ein Feldgottesdienst statt. Die Ausbil¬
dung der Amtswalter wird deshalb auf Frei¬
tag, den 3. August verlegt . Sportanzug mitbrin¬
gen. Sammlung abends 8 Uhr Kreisleitung.

Kreisausbilder.

NS .-Frauenschast
Heute Mittwoch abend 9 Uhr wichtige Be¬

sprechung im Löwen. Es wird erwartet, daß
ledes Mitglied erscheint. Beitrag mitbringen,
ebenfalls Lose, da Gewinnliste eingesehen wer¬
den kann.

Morgen Donnerstag nimmt die NE .-Frauen-
schaft am Feldgottesdienst geschlossen teil . An¬
schließend Versammlung im Löwensaal, es
spricht Pg . Ministerialrat Dr. Stähle.  Tref¬
fen 10 Minuten vor 8 Uhr an der Brücke beim
Hindenburgplatz. Ehemann.

Ein litauisches Zements
Kokmo, 31. Juli.

Die litauische Telegraphenagentur erklärt,
daßGerüchteübereineAuflösung
des Memeler Landtages voll¬
ständig unzutreffend  seien.

Pulschgerüchte in Spanien
Madrid , 31. Juli.

Die Gerüchte, die schon seit längerem über
einen sehr bald geplanten Umsturzversuch im
Umlauf sind, bekamen jetzt neue Nahrung,
da sowohl der Ministerpräsident als auch der
Innenminister von der Möglichkeit kommen¬
der Unruhen sprachen. Ministerpräsident
Samper  gab zu. daß vielfach Alarm - und
besorgte Stimmung vorherrschen und
schwerwiegende Vorgänge an¬
gekündigt  würden.

An diesen Tatsachen ist nicht zu zweifeln.
Es fragt sich nur . um welche geplanten Un¬
ruhen oder Umsturzversuche es sich handeln
könne, da mehrere Möglichkeiten in Frage
kommen.

Todesurteil gegen leitende
Ingenieure einer Solvsetfadrik

Moskau , 31. Juli.
In einem Prozeß gegen deutsche Inge¬

nieure der Ural -Maschinenfabrik in Swoerd-
lowsk. denen die Anklage verschiedene Sabo¬
tageakte sowie Brandstiftung vorwars , wur¬
den fünf Todesurteile gefällt . Es handelt
sich bei den Verurteilten um den Stellver¬
treter des technischen Direktors der Fabrik,
den stellt». Leiter des Walzwerkes , den Leiter
der Montagearbeiten der Ausrüstungsabtei¬
lung , den Leiter der Abteilung für Stanz-
arbeiten und einen Vorarbeiter . Aus dem
Gerichtsurteil , das gewisse Personalangaben
über die Verurteilten mitteilt , ist ersichtlich,
daß der znm Tode verurteilte Vorarbeiter
der Sohn eines Bauern aus dem Knban-
gebiet ist, der 1980 erschossen wurde.

Die Hinrichtung der im Eisenbahner¬
prozeß zum Tode verurteilten Personen hat
m -wischen stattgesuirden. Sie wurden sämt¬
lich erschossen.



Seite 4 — Nr. 176 Der Gesellschafter Mittwoch, den 1. August igzz

Zeitungöverbot wegen grober
außenpolitischer raktloWeit

Berlin, 31. Juli.
Tie „DeutscheWochenschau"  wurde

auf Veranlassung des Reichsministers für
Volksausklärung und Propaganda wegen
grober außenpolitischer Takt¬
losigkeitin  der Nummer 30 vom 29. Juli
aus 8 Tage verboten. Das Verbot beginnt
mit Dienstag , dem 31. Juli , und endet am
Mittwoch, den 8. August d. I.

Slalienischr Fahnenflüchtige
Paris , 31. Juli.

In der Nacht zum Dienstag meldeten sich
zwei italienische Soldaten des 53. italieni¬
schen Infanterieregiments , das im Tal von
Aosta Uebungen abhält , bei dem französischen
Gendarmerieposten Moutiers , in den Alpen.
Beide Fahnenflüchtige wurden , nachdem
ihnen die Massen abgenommen worden
waren , nach Jnnenfrankreich abgcschoben.

NM verloren?
Vorübergehende Funkverbindung hergestellt

8^. Reuyork, 31. Juli.
Ter Leiter der amerikanischen Südpol¬

expedition, Admiral Byrd,  hat drahtlos
gebeten, ihn von seiner Hütte auf dem Eis
des Roß-Meeres abholen zu lassen. Die ur¬
sprüngliche Absicht, dort bis September oder
Oktober auszuharren , ist aufgegeben worden,
weil der Entdecker einen „schlechten
Arm"  hat und weil die ihm zur Verfügung
stehende Radio - Ausrüstung nicht
ausreicht.  Die zur Hilfeleistung aus¬
gebrochene Gruppe von fünf Männern msißte
jedoch nach Bewältigung einer Strecke von
80 Kilometern umkehren, als man sich nocb
ungefähr 120 Kilometer vom Ziel entfernt
befand. Die Dunkelheit  des antarkti¬
schen Winters , die b e st ü n d i g e u
S chn e e st ü r m e und die bittere
Kälte  machten ein weiteres Vordringen
unmöglich.

Handel und Verkehr
HtuttSLLi ' teL 31 In » »34

Ochsen Bullen Iungbullen Kühe Färsen Fresser Kälber Schweine SchaleZugetrieben 30 40 202 184 130 437 1338 1775
Unverkauft 1 7 — — 45 45 —

31. 7. «6. 7.
Ochse n

») vollste!schige auZgernästete
höchsten Schlachtwertes
1. jüngere . . . . .
2. ältere .

10  sonstige vollfleischige.
«1 fleischige . - .
6) gering genährte . . .

26- 28
22- 24
20 - 22

Färsen  lKalbinnen)
1>) vollfleischige.
e) fleischige.
4) gering genährte . . . .

Fresser
mäßig genährtes Jungvieh

Kälber

j31. 7. 26. 7.

24- 27
20 - 22
19- 20

23- 26
20 —22
17- 20

Dullen
»> längere, Vollfleisch, höchsten

Schlachtwertes.
>,) sonstige, vollfleischigeoder

ausgemästete.
fleischige.
gering genährte . . .

Kühe
»> längere, vollfleisch, höchsten

Schlachtwertes . . . .
to sonstige, vollfleischige oder

ausgemästete.
«-> fleischige .
6) gering genährte . . . .

Färsen <Kaltnn »en>
»I vollfleischige, ausgemästete

höchsten Schlachtwertes . .

26 - 28

-23- 27
22- 25
19—21

21- 24

13- 17
9 - 10
7- 8

29 - 32

22- 24
>9- 21

39- 31

») beste Mast- und Saugkälber
b) mittlere Mast- ».Saugkälber
ei geringe Saugkälber . . .
cls geringe Kälber . . .

66 - 39
30- 34
24—23
21- 23

35- 38
28- 33
21- 26
18- 20

Schweine
->! Fettschweine über 300 Pfd.

Lebendgewicht . . . .
8>vollfleischige von etwa

240—300 Pfd. Lebendgeivicht
es vollfleischige von etwa

200—240 Pfd. Lebendgewicht
81 vollfleischige von etwa

160—200 Pfd. Lebendgewicht
>-i fleischige von

120—160Pfd.Lebendgeivicht
cs unt. 120 Pfd. Lebendgeivicht
Ä Sauen.

50 45- 46

48—50 45—46

48- 60

47—49

44 - 46

44- 46

43- 46

41- 42

39- 4'

Stuttgarter Sroßmarkt
für Getreide und Futtermittel

Auch in der abgelaufenen Woche hat sich
das Geschäft in Brotgetreide nur in engen
Bahnen bewegt. Für gute Braugerste be¬
steht Nachfrage. Futtermittel sind gesucht.
Es wird darauf hingewiesen, daß sämtliche
Abschlüsse in Roggen ab 15. Juli , in Weizen
ab 15. August bescheinigungspflichtig sind.
Tie Bescheinigungsformulare können von
der Hauptabteilung II der Landesbaueru-
schaft, Stuttgart , Marienstraße 33, bezogen
werden. Es notierten je 100 Kilogramm:
württ . Weizen Durchschnittsqualität , alte
Ernte . 76 bis 77 Kilogramm Festpreis 20.10.
Großhandelspreis 20.50 bis 21, Roggen R.
XV, durchschnittliche Beschaffenheit, gesund,

' trocken. Erzeugerfestprcis 16.10, Braugerste.

neue Ernte 20.50 bis 21.50, Futtergerste G.
VII Erzeugerfestpreis 15.10, G. VIII 15.40,
Hafer , alte Ernte 18 bis 19.50, Wiesenheu
neu 10 bis 10.50, Kleeheu neu 11 bis 12,
drahtgepreßtes Stroh 3 bis 3.50 Mk.

Mehlnotierung:  Preise für 100 Kilo¬
gramm zuzüglich 50 Pfg . Frachtausgleich bei
Abnahme von mindestens 10 Tonnen : Wei¬
zenmehl Type 563 Inland (entspr. Spezial 0)
29.25, Type 405 Inland (entspr. 00) mehr
3.—, Tppe 1600 Inland (entspr . 3er) weniger
7.—, Roggenmehl Type 997 (75prozentige
Ausmahlung ) 24.—: Mühlennacherzeugnisse:
Weizen-Nachmehl 17.—, Weizen-Futtermehl
12.50, feine Weizenkleie 11.50, grobe Weizen¬
kleie 12 Mk. Für alle Geschäfte sind die Be¬
dingungen der wirtschaftlichen Vereinigung
der Roggen- und Weizenmühlen bzw. der
Neichsmühlenschlußschein maßgebend.

Schwcmcmärkic. Aalen: Milchschweine ii
bis 16.25 M. — Oberstenfeld: Milchschweine
13—17 M. — Riedlingen: Milchschweine 15
bis 18, Mutterschweine 90—110 M. — Tutt¬
lingen : Milchschweine 10—18 M. — Urack?
Milchschweine 13—18 M.

Niedlinger Viehmarkt. Pferde 400—M
Ochsen 200—310, Farren 140—290, Zuchtsau
ren 280—480, Nutzkühe 180—230, Kalbinnei,
150—400, Jungvieh 50—160 M.

Fruchtprcise. Aalen: Kernen 10.50, Weizen
10.05 bis 10.50, Haber 10—10.30 M. — W
Wangen: Weizen 10.50, Hafer 10 M. — Hei,
denheim: Kernen 11.10 M. — Nürtingen : Di„.
kel 8.30—8.50, Weizen 10.50—10.80. Habe,
9.50—10.50, Gerste 10 M.

Zeitschriftenschau
Württemberg

Monatsschrift im Dienste von Volk und Heim«!
Das Julihest , reich bebildert mit wertvolle,

Beiträgen namhafter Heimatschriftsteller wie
August Lämmle, Wilhelm Schüssen u. A. ist er¬
schienen. Des 80. Geburtstages von Theode,
K n a p p-Tübingen wird in einem erinnerungs¬
reichen Aufsatz gedacht. Wie es schon Möritr
getan, besingt August Lämmle, die schöne Stall
im Taubergrund Bad Mergentheim. Han-
Schwenkel schreibt in breiterem Rahmen iibtt
„Natur und Kunst in der Landschaftsgestaltung"
Kleinere Skizzen beschließen das Heft.

Aus alle in obiger Spalte angegebenen Büche,
und Zeitschriften nimmt die BuchhandlungE. M
Zaiser,  Nagold , Bestellungen entgegen.
Gestorbene: Jakob Romann , Straßenwart a. D

74 Jahre . Bösingen / Louis Schleh sen.,
67 Jahre . F r c u d e n sta d t.

Boraussichtliche Witterung : Die Luftdruck-
Verteilung ist recht ungleich geworden. Für
T-inncrstag und Freitag ist zu Gewitterstörun¬
gen geneigtes Wette, zu erwarten.

Hauptschriftleiter und verantwortlich für de:
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen
Hermann Eötz,  Nagold : Verlag : „Gesell
schafter"  G .m.b.H. : Druck: E. W. Zaisei

(Inhaber : Karl Zaiser)  Nagold.
D. A. d. l. M. 2500

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten
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Ebhausen , den 30. Juli 1934

MM
1934 M

Tvdes -Anzeige
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, meinen

lieben Mann und treubesorgten Vater, Schwie¬
gervater und Onkel

Christian Braun
Tuchmacher

nach langem Krankenlager im Alter von 66 Jah¬
ren in die ewige Heimat abzurufen.

In tiefer Trauer
die Gattin : Magdalene Braun geb. Feuerbacher
der Sohn : Hans Brau », Ratschreiber

und Frau Berta geb. Walz , Besigheim.

H Bee:

Beerdigung Donnerstag nachmittag V-2 Uhr.

Schönbronn, 3l . Juli 1934
Todes -Anzeige

»W Schmerzerfüllt machen wir allen
W Verwandten und Bekannten die
W traurige Mitteilung,daß unser liebes
D IVsIterle
W im Alter von 3'/s Jahnn von uns
W genommen wurde. In tiefer Trauer:
8 Hermann Stockinger und Frau
M Martha geb. Brösamle.
M Beerdigung Donnerstag mittag

Effringen, 1. August 1934.

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,

die wir bei der Krankheit und beim Tode un¬
serer lieben Entschlafenen

EhrWne Roller
geb. Dengler 1784

erfahren durften, sagen wir herzlichen Dank.
Die trauernde« Hinterbliebenen.

Rohrdorf, 3l . Juli 1934

Todes -Anzeige
Verwandten und Bekannten geben wir die Mit¬

teilung, daß unser liebes

Rösle
nach langer Leidenszeit heute früh im Alter von
17 Jahren unerwartet rasch heimgehen durfte.

In tiefem Leid:
Familie Jacob Harr.

Beerdigung: Donnerstag IV« Uhr.

ff" Effringen, 1. August 1934

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,

die uns von hier und auswärts beim Hinschei¬
den unserer lieben Entschlafenen

Maria Nikolaus
geb. Schmied 1785

zuteil wurde, die trostreichen Worte des Herrn
Geistlichen, sowie für die Kranzspenden, den
Altersgenossenund -genossinnen und den erhe¬
benden Gesang des Gesangvereins, sagen herz¬
lichen Dank.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Wilhelm Nikolaus.
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Arbeitsfrendige
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mit guten Umgangsformen, die sich auf ehr¬
liche, reelle Art eine

schaffen wollen, gesucht. Praktische Einarbeit
durch Fachkräfte.

Hohe Provisionen, Beoorfchnffnng, wöchentliche Auszahlung.
Bei Bewährung feste Zuschüsse, event. Anstellung.

Bewerbungen erbeten unter Nr . 1774 an dis
Geschäftsstelled. Bl.

1778

Dentist NolLinger
dk IS. LnMt vmM.
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Ser Aufbruch
Zwanzig Jahre sind verflossen , seit das

deutsche Volk aus tiefstem Frieden zu den
Waffen gerufen wurde . Es ist schwer, die
Wirkung zu schildern , die der Befehl zur
Mobilmachung auf die damalige geruhsame
Zeit ausgeübt hat . Jeder war eingesponnen
in den Kreis seiner eigenen kleinen Sorgen
und Wünsche , jeder lebte dem Lag und
seinen Hoffnungen . Was waren nun plötzlich
all die gewichtigen Pläne : wo man die
Sommerferren verbringen wolle , wie man
fein Geschäft erweitern könne , was aus dem
Heranwachsenden Jungen würde , ob man
sich wohl ein kleines Sommerhäuschen bauen
könne ? - Wie mit eiserner Faust
griff das Schicksal in dieses Spielzeug der
Gedanken . Blitzschnell standen die großen
Zusammenhänge des Daseins „Heimat ' —
„Deutschtum ' vor Augen , umbrandet von
Haß und Vernichtungswillen , bedroht durch
feindliche Uebermacht.

Wie aus einem Traum schreckte das Volk
empor . Aber das beängstigende Wort „Krieg"

gebildet war oder das Kriegsdienstalter
überschritten hatte , meldete sich zu den Waf¬
fen. Keinen duldete es zu Hause , auch wenn
das Haar schon erbleicht war oder dem
Körper die Kraft der Strapazen mangelte,
irgendwie wollte jeder der bedrohten Heimat¬
erde beistehen.

In der deutschen Jugend , die noch in den
Schulbänken gefangen war , lebte der heiße

hinausziehen zu dürfen — er sollte für viele
in tragischer Weise in Erfüllung gehen . In
Berlin war das kaiserliche Schloß von
Menschenmassen umbrandet . Es war ein
Eindruck tiefster Erschütterung , als der Kai¬
ser auf den Balkon trat und in seiner An¬
sprache den berühmt gewordenen Satz
Prägte : .Ich kenne keine Parteien
mehr , — ich kenne nur noch

Wunsch , rasch erwachsen zu sein, um mit Deutsche

Schleichwege der Diplomatie« LS
In den Dokumenten , die von der russischen

Regierung nach Sturz des Zarenreiches ver¬
öffentlicht wurden , befand sich auch ein Brief
Poincaräs,  des damaligen Präsidenten
der französischen Republik , an den zaristischen
Außenminister Sansanow.  Dieser Brief
schloß mit den Worten : „Wir gehen soweit,
wie Rußland es wünschen wird . Der nächste
Konflikt wird nicht vorübergehen , wie der
letzte, sondern es wird den Krieg  geben .'

Lusoiarsek der erste» krelvlllige»

lähmte nur einen Augenblick den Atem,
dann brach der Lebenswille,  der
Glaube an die eigene Kraft und den Sieg
mit freudiger Opferbereitschaft durch . Man¬
chen erschien diese Lösung wie eine Be¬
freiung von schwerem Alpdruck . Seit der
Konferenz von Algesiras 1911, in der sich
Deutschland einer geschlossenen Front von
Gegnern gegenüber sah , wußten wir , daß
wir allein in der Welt standen . Frankreich
sann aus Rache für Elsaß -Lothringen , Eng¬
land verfolgte mit grimmigem Unbehagen
das Wachstum des deutschen Welthandels
und der von heroischem L-eemannsgeist er¬
füllten deutschen Flotte . Rußland war von
schweren inneren Krisen erschüttert und
darauf bedacht , das Volk durch Kriegs¬
erfolge von dem Umsichgreifen der kommu¬
nistischen Ideen abzulenkcn . In dem un¬
ruhigen Wetterwinkel Europas , aus dem
Balkan , zuckten die Blitze . Die Habsburger
Doppelmonarchie war bis zum Bersten von
inneren Spannungen erfüllt . Jeder fühlte,
daß die Feinde Deutschlands zum
Handeln  drängten , daß man das 1871
geeinte , aufstrebende deutsche Volk ver¬
nichten wollte , um sich auf diese bequeme
Weise seines erstarkenden Lebensrechtes zu
erwehren , und dieser Zustand der Ungewiß¬
heit und Gefahr lag drückend auf den Ge¬
mütern . So ist es zu verstehen , daß das
deutsche Volk , zur Entscheidung gerufen , ent¬
schlossen und kampfgestimmt zu den Waffen
griff . Die stickige Atmosphäre in Europa
war seiner ehrlichen Art zuwider . Es wußte,
daß es aufs  Neue mit den Waffen erwerben
mußte , was es von den Vätern ererbt hatte,
und es wollte der Welt zeigen , daß man sich
nicht ungestraft an seiner Ehre und seinem
Besitz vergreisen durste . Die Straßen aller
Städte und Dörfer füllten sich mit erregten
Menschen , überall zeigte sich die Zuversicht
auf ein siegreiches Ringen mit den Feinden
des geliebten Vaterlandes . Die Fabriken und
Werkstätten verödeten . Singend und eng
verbunden zogen die Männer , denen die
Ehre der Vaterlandsverteidigung zufiel,
durch die Straßen , nicht minder tapfer die
Frauen , im Tiefsten wohl bang , besorgt um
das Schicksal , aber nach außen stolz, freudig,
«rmmtersd. ««ch wer nicht militärisch aus-

Das war im Jahre 1913
zweite Balkankrieg zu Ende ging . Und das
veröffentlichte russische Geheimprotokoll vom
6. November 1912 hatte klipp und klar ge¬
lautet : „Es wird sich als vorteilhaft erwei¬
sen, den Aufmarsch zu vollziehen , ohne die
Feindseligkeiten zu beginnen , damit dem Geg¬
ner nicht die Hossnung genommen wird , der
Krieg könne noch vermieden werden . Unsere
Maßnahmen müssen hierbei durch diploma¬
tische Sch ein Verhandlungen  mas¬
kiert werden , um die Befürchtungen des Geg¬
ners möglichst einzuschläfern .'

So sah es im Hintergründe der
europäischen Kulissen  aus , als der
Sommer des Jahres 1914 seinen Gluthauch
über die reifenden Felder wehen ließ . Der
Krieg gegen Deutschland war beschlossen,
Poincarä war gewillt , ihn bei erster Gelegen¬
heit vom Zaune zu brechen , die russische
Großfürstenpartei war mit von der Partie,
der schwache Zar wußte anfangs nicht , was
gespielt wurde und machte schließlich güte
Miene zum bösen Spiel . England aber , an
und für sich bestrebt , sich aus einem euro¬
päischen Konflikt herauszuhalten , wurde
außenpolitisch geleitet von Sir Edward
Grey,  dessen Herz für Frankreich schlug
und der heimliche Bindungen eingegangen
war , von denen nur die Generalstäbe , nicht
aber die Parlamente etwas wußten . Und
schließlich hatte Eduard VII ., der Vater
der Einkreisung gegenüber Deutschland , vor¬
gearbeitet . . .

Deutschland ging friedlich seiner Arbeit
nach. Die Essen rauchten , .der Wohlstand
stieg, eine allgemeine Sattheit und Zufrie¬
denheit lag über dem Volke . Heer und Flotte
waren in bester Verfassung , der Kaiser
wollte , allen unbedachten Reden zum Trotz,
den Frieden . . . noch ein paar Jahre , und
das Reich war so stark , zumal zur See und
in seinen überseeischen Besitzungen , daß keine
Macht der Erde mehr es wagen durste , einen
freventlichen Angriff zu beginnen.

Nur eine schwache Stelle wies das deutsche
Derteidigungssystem auf : Oesterreich,
den mehr slawischen als deutschen Staat , von
dem am 22. Mai 1914 der Wiener deutsche
Botschafter , von Tschirschky,  an den
Staatssekretär des Auswärtigen berichtete:
„Einigermaßen normale Verhältnisse herr¬
schen nur noch in den kerndeutschen Provin¬
zen. Der Gedanke eines einheitlichen Reiches,
einer Zusammengehörigkeit , schwindet immer
mehr . Wie oft lege ich mir die Frage vor,
ob es wirklich noch lohnt , uns so fest an die¬
ses in allen Fugen krachende Staatsgebilde
anzuschließen und die mühsame Arbeit wei-

als der zu leisten , es mit fort zu schleppen. '
Dach krachten

die Schüsse von Sarajevo.
Sie töteten das österreichische Thronfolger¬
paar und trafen den Frieden mitten ins
Herz . Die serbische Geheimgesellschaft , unter
Führung eines aktiven Generalstabsmajors,
hatte in Uebereinstimmung , wenn nicht im
Aufträge der russischen Großfürstenpartei ge¬
handelt . Die romanische Freimaurerei des
„G r 0 ß - Or i e n t s ' hatte ihre Fäden im
Komplott . Der „ nächste Konflikt ' , von

^dolk llMer aut dem Odeousplats I» Uüneliell
Der 2. August IS14 i» lüüuckea : Luter der vieltsussadköpkige » tckeuße »uk dein Odeonsplstr vor
cker Veldtierrubslle «inzt einer , de» keiner kennt , die IVsckt sin ktiein mit . L , ist Xdolk Hitler
tu» Lrsis ) der sied tsgs daräuk nt« LriegsireiviNiger meldet , und der keute der l̂ ükrer de , er-»susrü « deutietren Volk«, ist.

Vor der ^ kreise l», kel »deslo »d
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dem Poincare gesprochen hatte , war geschaf¬
fen. „Diesmal wird es Krieg
geben !'  hatte Poincars hinzugesügt.

Noch aber setzte sich Oesterreich zur Wehr.
Und dieses Sich -zur -Wehr -setzen, das schließ¬
lich den Krieg ausgelöst , um Himmelswillen
aber nicht verursacht hat , war Oesterreichs
gutes Recht. Am 6. Juli 1914 erteilte Wil¬
helm II . seine Zustimmung zu schärfstem
Vorgehen gegenüber den Schuldigen jenseits
der serbischen Grenze . Der deutsche Kaiser
konnte nicht glauben , daß sich Rußland und
Frankreich zu Schützern einer politischen
Mörderbande machen würden . Hier lag der
Trugschluß der deutschen Zustimmung , die
vergaß , daß es in der Weltgeschichte nicht
um Moral und Sittlichkeit geht , sondern um
Macht und Gewalt.  In Paris und
St . Petersburg rieb man sich die Hände.
Deutschland und Oesterreich , tatsächlich in
der Abwehr gegenüber einer tödlichen Ver¬
schwörung , konnte durch eine raffinierte
Propaganda als Angreifer hingestellt wer¬
den.

Oesterreich hatte noch nicht den ersten
Schritt getan , da war Poincarö nochmals
in Petersburg erschienen und hatte die
Bündnistreue erneut besiegelt.

Zu dieser Zeit bereits , da

aus Sibirien unaufhörlich die Zuge
rollten und auch Frankreich schon seine Re¬
servisten einzog, weilte Wilhelm II . noch aus
der lahresüblichen Nordlandreise , zogen die
deutschen Regimenter ohne einen Mann Ver¬
stärkung auf die Truppenübungsplätze , schien
der Friede wieder einmal gesichert. Am 23. Juli
hatte die Wiener Regierung in Belgrad ei»
sehr scharfes Ultimatum überreichen lassen, am
24. war in Berlin und Wien bekannt gewor¬
den, Serbien würde trotz der demütigenden
Bedingungen annehmen , aus England laute¬
ten die Berichte befriedigend , kurzum , wer
konnte glauben , daß um der paar Meuchel¬
mörder willen der Erdball in Brand gesetzt
werde ? Heute wissen wir , daß in der Nacht
zum 25. Juli der Zar von Rußland dem König
von Serbien telegraphierte , er möge hart blei¬
ben, Rußland mobilisiere bereits und werde
mit seiner unerschöpflichen Heeresmacht Ser¬
bien unterstützen . . .

Das war der Krieg . Am 26. Juli machte die
deutsche Regierung die russische auf die Gefahr
der Mobilmachnngsvorbereitungen aufmerk¬
sam. Der Kaiser unternahm einen persönlichen
Vermittlungsversuch , indem er den Zaren und
den König von England beschwor, den Frieden
zu bewahren . Da erklärte die österreichische
Negierung , in einer gewissen Leichtfertigkeit
und Deutschland vor den Kopf stoßend, Serbien
am 28. Juli , einen Monat nach Sarajevo , den
Krieg . Jetzt hing der Weltfrieden nur noch a»
einem Faden.
Die lehken Tage
vor der Kriegserklärung

Wilhelm II . bat und flehte geradezu den
Zaren an , doch die Gesawtmobilmachung an¬
zuhalten , die den Krieg bedeute. Der Zar sagte
auch zu, aber hinter seinem Rücken
fälschten Großfürst Nikolajewitsch und der
Kriegsminister die Mobilmachungsorders.
Rußlands ungezählte Millionen marschierten
auch gegen Deutschland auf . Deutschlands
Lage gestaltete sich hoffnungslos , wenn es jetzt
nicht handelte . Deutschland aber han¬
delte.  Es brachte am 30. Juli die öster¬
reichische Regierung dazu, in Petersburg , Lon¬
don und Paris die Erklärung abzugeben , Ser¬
biens Unabhängigkeit und Grenzen nicht an¬
tasten zu wollen , es bat Rußland , innerhalb
12  Stunde » die Mobilmachung einzustellen, da
jeder LrjegSgvmd fortgesälle « jei. e» ordnete



Stttr 8 — Rr. 17k Der SeseSschaste, Mittwoch, de« 1. A«g«ft INI.

ui* gegen jede Neberraschunggesichert zu sein,
den Zustand „drohender Kriegsge¬
fahr"  an . Der Zar , der noch eben Friedens¬
telegramme abgeschickt hatte, antwortete nicht.
Hr war ein Gefangener seiner Generäle und
Verwandten, und diese wollten den Krieg.

Trotzdem war es ein Fehler, daß Deutsch¬
land nun von sich aus den Krieg erklärte. Wie¬
der konnte Frankreich Deutschland als den An¬
greifer hinstellen. Das gleiche Frankreich, das
schon in der Nacht vom 30. zum 31. Juli be¬
schlossen hatte, koste es, was es wolle, den Krieg
gegen Deutschland zu beginnen. Am 31. Juli
ersuchte die deutsche Regierung Frankreich um
eine Erklärung innerhalb 48 Stunden , ob es
in einem deutsch-russischen Kriege neutral blei¬
ben werde. Frankreich gab eine hinhaltende
und orakelnde Antwort , ordnete aber gleich¬
zeitig die Mobilmachung  an . Da er¬
klärte Deutschland, wiederum mehr formal¬
völkerrechtlichenGründen als diplomatischer
Klugheit folgend, am 3. August Frankreich den
Krieg.

Am 3. August nachts rückten
deutsche Truppen in Belgien
ein, nachdem französische Truppen längst die
belgische Nordgrenze überschritten hatten.
Bethmann - Hollweg,  der ebenso per¬
sönlich unantastbare wie sachlich unfähige
Lenker der deutschen Politik, sprach das törichte
Wort vom „Fetzen Papier ". Am 4. August er¬
klärte England, nach einen, bisher noch nicht
aufgeklärten Meisterspiel der diplomatischen
Verschleierung seiner wahren Absichten

Morgen marschierenwir in Feindesland,
Mädchen, so reiche mir nochmal die Hand.'
Ob ich einst Wiederkehr', ist einerlei;
Wenn nur das Vaterland, wenn Deutschland frei!

Gib mir noch einen Kuß, mach' kein Gesicht;
Und wenn ich sterben muß, dann weine nicht.
Kämpfen und siegen, ja! Bin gern dabei.
Wenn nur das Vaterland, wenn Deutschland frei!

Falll ich durch Feindeshand in blut'gem Strauß,
Ruh' ich im Feindesland — mach' Dir nichts draus!
Wenn nur das Vaterland, wenn Deutschland frei!
Wenn ich nicht Wiederkehr' — was ist dabei?

Deutschland den Krieg. Kein Geringerer als
der englische Ministerpräsident Macdonald
hat 1915 über die dunkle und verhängnisvolle
Politik Greys das Wesentliche gesagt:

„Viele von uns haben in den letzten acht
Jahren Sir Eward Grey als eine drohende
Gefahr für den europäischen Frieden betrach¬
tet. Als er dem Unterhause fortwährend ver¬
sicherte, daß England durch die Entente mit
Frankreich keinerlei Verpflichtungen auf sich
genommen habe, sagte er, was dem Buchstaben
nach zwar richtig, in der Tat aber unrichtig
war . Der europäische Krieg ist eine Folge des
Bestehens der Entente und des Dreibundes,

noch mehr aber der Hetzereien Sir Edward
Greys."

Deutschland zog in den Krieg reinen Herzens
und reinen Schwertes. Jeder Deutsche wußte,
daß uns der Krieg aufgezwungen worden war.
Wir kämpften um unseren Bestand, jeder
ahnte, was Frankreich und Rußland wollten.
Im Telegramm Jswolskys an Sasanow vom
13. September 1914 ist das Kriegsziel der
Entente klar ausgesprochen: „Der Hauptzweck
des Krieges ist, darin sind sich die alliierten
drei Mächte einig, die Vernichtung des Deut¬
schen Reiches!"

Friedrich Wilhelm Heins.

Der Mtmors« »er SriMe»lm«eilenVlkvkl » ArNlkUII MbßkffTyIkkkU Sin Reiilerwerk des SenernliiM
Unaufhörlich rollten die Züge nach West

und Ost. Bis zum 20. Tage waren alle
Mobilmachungstransporte bis ins Einzelne
festgelegt. Die nach dem Westen führenden
Bahnlinien waren mit täglich 660
Zügen  belegt . Ueber den Rhein bei Köln
fuhren in der Zeit vom 2. bis 18. August
rund 2150 Züge in westlicher Richtung. Also
alle 10 Minuten etwa ein Zug. Insgesamt
sind aus den deutschen Bahnen zu Kriegs-
deginn rund 11 100 Kriegstransporte
mit etwa 3 120 000 Mann  und 860000
Pferden befördert worden. Wie ein wunder¬
voll durchkonstruiertes Maschinenwerk lief
der Mobilmachnngsplan des deutschen
Generalstabes ab.

Und während die deutsche Mannschaft
singend hinauszog , um auf den Feldern der
deutschen Entscheidung für die gute Sache
der Heimat zu streiten und zu sterben, voll¬
zog sich im ganzen Volke der Durchbruch
jener seelischen Einheit , die der erste Schritt
zur deutschen Revolution war . Alle Ueber-
fremdungen und Ueberlagerungen des Mar¬
xismus wurden hinweggespült von der Be¬
reitschaft, Dien st an der Zukunft  der
Nation zu tun . Die Kräfte des Blutes sieg¬
ten über die Ueberlegungen des Intellekts.
Walter Fl  ex , der 1917 auf Oesel ge¬
fallene Dichter, hat diese Stimmung des
Jahres 1914 festgehalten:

..Mein Glaube ist, daß der deutsche Geist im
August 1914 und darüber hinaus eine Höhe
erreicht hat, wie sie kein Volk vordem gesehen
hat. Glücklich jeder, der auf diesem Gipfel
gestanden und nicht wieder herabzusteigen
braucht. Die Nachgeborenen der eigenen und
fremden Volker werden diese Flutmarke Gottes
über sich sehen an den Ufern, an denen sie vor¬
wärts schreiten."
Marschall Foch bekennt vom deutschen

Heer des Jahres 1914: „Oh dieses deutsche
Heer des August 1914! Es war ein herrliches
Instrument des Sieges !"

Was würde der deutschen Feldarmee
widerstehen können, als sie jetzt auf¬
marschierte? Nach dem
Plan des Grafen Schliesfen
sollten alle deutschen WJtarme n̂ zwischen
Aachen und L-traßburg aufmarschieren, um
dann mit ihrem rechten Flügel in weitem
Bogen durch Belgien vorzustoßen, noch über
Paris hinansgreisend . den linken Flügel der
Franzosen zu umfaßen und von rückwärts —
von der Meeresküste her — die ganze fran¬
zösische Armee gegen die französischen Ost¬
festungen und die Schweizer Grenze zu
drücken. Wahrhaftig ein gigantischer Plan,
würdig der Schlagkraft der deutschen Armee,
dieses besten und herrlichsten Heeres aller
Zeiten und Völker.

Wenn die Führung nur etwas vom Geiste
des zu früh verstorbenen Grasen Schliesfen
besaß, wenn auch in ihr der Geist des kühnen
Wagemutes vom August 1914 brannte , dann
mußte sich ein neues Kannä  bereiten,
dann mußte die größte Schlacht seit Er¬
schaffung der Erde mit einem deutschen Siege
enden. Aber Generaloberst von Moltke.
ein müder und verbrauchter Mann , ohne
Glauben an seine eigene Ueberlegenheit und
damit ohne Glauben an den Sieg , ver¬
wässerte den siegverbürgenden Schlieffenplan
von Anbeginn an . Nach Schliesfen sollte das
Kräfteverhältnis des rechten zum linken
Flügel 7 zu 1 betragen . Moltke änderte das
Kriegsverhältnis uni in 3 zu 1. Ein ent¬
setzlicher und verhängnisvoller Irrtum , wie
sich einige Wochen später erweisen sollte.

Sieben deutsche Armeen  mar¬
schierten, von rechts nach links gezählt, zwi¬
schen Aachen und Straßbura aut:

Die I. Armee unter Generaloberst von
Kluck, die ll . Armee unter Generaloberst
von Bülow , die III . Armee unter General¬
oberst Max von Hausen, die lV . Armee
unter Herzog Albrecht von Württemberg,
die V. Armee unter Kronprinz Wilhelm,
die Vl . Armee unter Kronprinz Ruprecht
von Bayern , die VII . Armee unter General¬
oberst Josias von Heeringen.

Gleich zu Beginn des Vormarsches brachte
ein kühner, aber außerordentlich verlust¬
reicher Handstreich die Festung Lüttich  in
deutsche Hand . Hier zeichnete sich General
Ludendorfs, der spätere Generalstabsches
Hindenburgs , besonders aus . Aber schon
hier zeigte es sich, daß die Fried ens-
ansbildung das Führerpersonal
allzu sehr der Gefahr aussetzte. Manche
Regimenter verloren fast das gesamte Offi¬
zierskorps. In den Jubel über den ersten
großen Sieg mischte sich die erste stille
Trauer vieler deutscher Mütter.

Am 14. August, eine Woche nach Lüttich,
begann die französische Südarmee ihre
Offensive. Schlesien hatte vorgesehen, die¬
ser Offensive auszuweichen und unbeküm¬
mert um das französische Eindringen im
Südelsaß die große nördliche Umgehung zu
beginnen. Generaloberst von Moltke aber
verlor auch hier die Nerven. Er erlaubte der
Armee des bayerischen Kronprinzen am
20. August die Gegenoffensive. So kam es
zur „Lothringer Schlacht". Es war
die erste Grohschlachk des Weltkrieges
328 deutsche Bataillone kämpften gegen 420
französische und errangen dennoch den Sieg.
Aber es war kein Sieg , der eine Entschei¬
dung brachte. Die Franzosen wichen hinter
ihre Festungslinie zurück, wo sich der
deutsche Angriff totlies, und die vielen
Tausende und Zehntausende , die tot aus
dem Schlachtfeld oder zerschossen in den
Lazaretten lagen, fehlten im Norden, wo die
Armeen Klucks, BülowS und Hausens in
Gewaltmärschen durch Belgien hetzten.

Vor den deutschen Fahnen beugten sich
die sranzösischen Armeen und das englische

Landungskorps . Unaufhaltsam drangen die
gewaltigen Heersäulen in Frankreich vor.
Die Heimat hielt den Atem an , lähmendes
Entsetzen packte Franzosen und Engländer.
Bei Mons , bei St . Quentin , bei Charleroi,
an der Maas , bei Maubeuge , bei Namur . in
den Argonnen , überall entwickelten sich die
deutschen Armeen zum Angriff und warfen
Frankreichs und Englands beste Armeekorps
im ersten Sturm . Die „dicke Berta ", das in
aller Stille gebaute 42-Zentimeter -Geschütz,
zerschlug die feindlichen Sperrbefestigungen,
die ersten deutschen Flieger erschienen über
Paris , schon Packte die französische Regie¬
rung ihre Koffer, das Weltgericht schien über
das kriegshetzerische Frankreich Poincarss
hereinzubrechen.
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Zwischen 1910 und 1913 wurden die dama¬
ligen Flugzeugmuster in steigendem Maße
kriegsbrauchbarer. Aber schon 1912 begann der
Papierkrieg zwischen dem sehr aktiv eingestell¬
ten Generalstab und dem allen Neuerungen
außerordentlich zögernd und abwartend, ja so¬
gar ablehnend gegenüberstehenden Kriegsmini¬
sterium. Der Generalstab machte positive
Vorschläge,  das Kriegsministerium wich
in gewohnter Weise aus . Das gleiche Schicksal
erlebte übrigens die Tankwaffe. Ludendorff
machte damals , um die Materie kennen zu ler¬
nen, im September 1910 seinen ersten Flug.

In der gleichen Zeit ging man in Frankreich
scharf und mit sehr beachtenswertemTempo an
das Flugzeuqproblem heran , in England und
in Rußland hielt man sich noch ganz zurück.

Der Generalstab forderte: je eine bewegliche
Feldflieger - Abteilung  für alle mo¬
bilen Armeekorps, das heißt aktive und Re¬
servekorps, für die Kavalleriekorps und je 2—3
für die 8 in Aussicht genommenen Armee-
Oberkommandos, hierzu die erforderlichen
Parks , Ersatzformationen usw. Mit bekanntem
Weitblick wurden zusätzlich für die 13 größten
deutschen Festungen Festungsflieger-Abteilun¬
gen und Artillerie-Abteilungen für die Armee¬
korps gefordert.

Bis zum 1. April 1914 soll¬
ten stehen: 34 Feldflieger-Ab-
teilungen, 8 Parks und 8 Er¬
satzabteilungen. Leider wurde
durch Widerstände, die beini
Kriegsministerium lagen, das
von Ludendorff geforderte Min¬
destprogramm nicht erreicht.
Vier Flieger-Bataillone waren
allerdings gegründet worden,
mußten sich aber in bezug auf
den Ausöildungs - und Beschaf¬
fungsumfang an die zur Ver¬
fügung stehenden sehr knappen
Mittel halten, waren also
außerstande, die für den Mo¬
bilmachungsfall notwendigen
Voraussetzungen zu schaffen.

So rückte denn das Heer am
2. 8. 1914 mit insgesamt 33
schwachen Flieger-Verbänden
einschließlich Parks ins Feld
— mit 306 kompletten Abtei¬
lungen und Staffeln ohne
Parks flog die deutsche Flieger¬
truppe am 9. 11. 1918 letzt¬
malig über dem Feind. Mit
rund 405 Köpfen an Personal
zog mar ins Feld, mit 4500
stand man — ungerechnet die
gewaltigen Ersatzformationen,
Schulen usw. in der Heimat —
am Feind. Das Ausdehnungs-
u. Vermehrungsbedürfnis bei

der Luftwaffe war außergewöhnlich. Ausgebil-
det wurden während der Dauer des Krieges
ca. 17 000 Menschen,  die Verluste an
Toten, Verwundeten und Vermißten erreichten
die Höhe von 13 0 0 0, keine andere Waffe hat
jemals in einem Kriege derartige Abgänge für
dauernd und auf Zeit gehabt.

Der Rückhalt der Waffe war
eine junge Industrie ohne Erfahrungen»
aber mit einer beachtenswerten Initiative , sie
wuchs ab 1908 langsam in die Höhe, das war
aber nicht Industrie im heutigen Sinne , Ar¬
beitsstätten wagemutiger Männer waren das,
die solange arbeiteten, bastelten und erfanden,
bis sie glaubten, der Militärverwaltung etwas
Brauchbares anbieten zu können.

1910 hatten die ersten 7 Offiziere auf den in
diesen Werkstätten hergestellten Flugzeugen ihr
Piloten -Examen gemacht, sie galten in der
Armee als Phantasten , Selbstmör¬
der oderHasardeure.

Mit Rumpler -Taube, Aviatik und Albatros
zog man gegen den Feind. 80—100 PS . stark
war der Motor , die „kriegsmäßige" Mindest¬
höhe von ca. 800 Metern wurde so eben er¬
reicht. Mit den alten Albatros-Maschinen
mühte man sich im Sommer 1915 noch in
Rußland ab, bessere Ausbildung brachte diese
Vögel maximal auf 2000 Meter, wenn man
Glück hatte.

In Deutschland bewilligte man im Nach¬
tragsetat 1911 für zwei Fliegerstationen in
Metz und Straßburg und nir die Ausbildung
von 50—60 Piloten 1,3 Millionen Mark.
Frankreich hatte zur gleichen Zeit 10 Millionen
Francs zur Verfügung. Den damals 30 deut¬
schen Militärflugzeugen standen Ende 1911 in
Frankreich 170 gegenüber! Damals wurde in
Frankreich schon der erste Lehrstuhl für Luft¬
fahrt an der Sorbonne errichtet.

Aus Döberitz, Zeithain , Jüterbog , Posen,
Graudenz, Königsberg, Köln, Hannover,
Darmstadt, Straßburg , Metz und Schleißheim'
rückten die Feldflieger-Abteilungen und Parks
1914 aus.
Die kleine Fliegertruppe von 1912—1918
ist an den Aufgaben, die man ihr plötzlich im
Kriege stellen mußte, buchstäblich in die Höhe
geklettert. Nun fehlte es nicht mehr an Geld,

„Freiwillige vor!-
„Freiwill'ge vor!" Der Ruf erscholl!
Und hei! Die Jungens wurden toll:
Zehn — zwanzig — hundert — ohne End
So ist das ganze Regiment
Der tapfer» blauen Jungen
Flink vor die Front gesprungen.
„Freiwill'ge vor!" Das wird ein Spatz'
Und beißt man auch ins dürre Gras,
Was liegt daran? Es stirbt sich schön,
Wann über einem siegreich Wehn
Die alten treuen Farben,
Für die schon tausend starben.
„Freiwill'ge vor!" — Du weite Welt,
Das lockt uns immer noch ins Feld!
Und geht's einmal um Gut und Ehr,
Dann kommen nicht bloß tausend mehr.
Dann kommen froh gesprungen
Millionen deutsche Jungen.

A. de Nora.

die heimatliche Industrie lieferte, so gut sie
nach dem damaligen Stand der Technik hierzu
imstande war . Die Bahn für die Bastler von
1910 wurde frei und freier, sie wuchsen sich zu
Konstrukteuren aus . Der anfangs beliebte Tau-
ben-Eindecker verschwand sehr schnell und
machte den Doppeldeckern Platz,  die
sich besser bewährt hatten. Bewaffnung der
Flugzeuge gab es nicht das schwenkbar aus
einem Drehkreuz montierte Maschinengewehr
kam später. Die Frontflieger fingen selbst an
zu basteln und zu erfinden und stellten vielfach
schwerfällige Heimatbehörden mit der Scheu
vor Neuem einfach vor vollendete Tatsachen.

Schon gaben sich8 Flugzeug- und 4 Mo-
torrenfabriken in der Heimat erdenklichste
Mühe, Ende August 1914 wöchentlich 50 Flug¬
zeuge und 24 Motoren herauszubringen. Wie
man sieht, hinkte die Motorenherstellung we¬
sentlich nach. Jede Feldfliegerabteilung konnte
als Ersatz und Ergänzung alle 2 Wochen mit
einem startbereiten Flugzeug rechnen. Das
war sehr knapp, denn bevorzugt mußten erst
die Armeeflugparks auf ihren Sollbestand auf¬
gefüllt werden, sie hatten aber nur 50 Prozent.

Der Vorhang über den großen Ereignissen
in West und Ost war gefallen. Marne , Tannen¬
berg, Masurische Seen lagen hinter uns , die
Fronten erstarrten — leider! Der Nah- und
Kleinkrieg setzte ein und gab der jungen
Truppe ein ganz anderes Gesicht. Menfch und
Maschine fanden allmählich mehr Zeit, sich
organisatorisch und technisch abzusteifen und
sich auf die neuen Aufgaben einzustellcn, die
schneller auf sie zukamen, als man gedacht
hatte und als einem lieb war , denn die Gegen¬
wirkung des Feindes in der Luft zwang cmh
hier wieder zu einem erheblichen Tempo
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